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zurückzuführcn ist. Die Schreibweise der Leipziger und ihres 
Anhangs ze ig t daß  sie bereit sind, dfe Zukunftsinteressen für 
momentane Interessen zurückznsetzen. Ihre Entwicklung zeigt 
ferner, dafi e s  auf dem W eg des Kompromisses keinen Aufent­
halt und kein Ende gibt, dafi d e r  W eg in d ie Schlammflut des 
Sichselbstaufgebens fü h r t Sie haben nicht begriffen, daß d a s  
Schw ergewicht nicht in d e r M itgliederzahl d e r  AAU. liegt, son ­
dern |n  den Prinzipien, d ie sie propagiert und zw ar nicht in 
ihrer eigenen Organisation, sondern in der O rganisation des 
Arbeiterkampfes, w as sie als* ihre Aufgabe b e trach te t E s darf 
der AAU. nicht auf Ih re  W erbekraft ankommen, sondern 
auf die W erbekraft ihrer Prinzipien, denn die Lehre aus 
den hinter uns hegenden Epochen tritt als unbedingter G egen­
sa tz  zu d e r  alten überlieferten Anschauung der A rbeiterbe­
wegung. H ier zeigt die Kampfrufgruppe, dafi noch viel davon 
in ihren Köpfen sp u k t Es sollte diesen Genossen eine W arnung 
sein, daß eine günstige Periode nicht der O rganisation d ie  in­
nere Kraft ersetzt, d ie  «ie als dynam ischer M otor d e r Revolu­
tion braucht, sondern das Starken des KlassenbewuBtseins und 
d e r Aufbau der K lasseneinbeit Es w ird ihnen die Zukunft 
zeigen, dafi dje Kräfte, die am W erke w aren, den  Versuch zu 
unternehmen, die revolutionäre Organisation d e r KAP. und 
AAU. zu zerschlagen und den W eg in den Sumpf vorbereiten , 
von anderer Seite inspiriert wurden, wie das bet dem ehe­
maligen Genossen A. von Leipzig bereits entlarv t wunde. W er 
die klaren Prinzipien d e r Kommunistischen A rbeiter-Partei 
fürchtet wie die Pest, bew eist dadurch, dafi e r  glaubt im Misch­
masch der persönlichen Einstellung der einzelnen Genossen 
sich selbst zur Rolle des rechthaberischen Führergeistes zu 
stempeln. Diese Genossen bew eisen uns dadurch gerade d ie  
unbedingte Notwendigkeit der Kommunistischen A rbeiter- 
Partei, d ie im Laufe von 11 Jahren  gezeigt hat, dafi sie ihre 
Prinzipien nicht um ein Linsengericht preisgibt und dafi es 
g il t  das Erbe d e r KAP., d ie  P rax is der Revolution hochzu­
halten im Taumel der Geschichte. Und das w ird im m er die 
stärkere  P a r te i  sein, gew appnet in geistiger Klarheit und re­
volutionärer e isenstarker Ueberzeugung und Disziplin, dann 
w ird  auch in Zukunft allen Abenteurern und Reformisten der 
Atem ausgehen. Hoffen w ir. daß die Genossen sich rech t bald 
ihr unrichtiges Handeln durch d ie P rax is beweisen lassen und

den einzigen W eg zurück z u r  KAP. und AAU. finden. Und es 
w ird  d ie  Zeit niebt m ehr fern sein, w o  d as  P ro letaria t rü t te l t  
rü tte lt und w ieder rü tte lt und w ir a ls  Revolutionäre ausrufen 
w erden: „E s is t  eine Lust zu leben** und d e r  Ruf w eit tönt 
„nieder mit allen Zuhältern gew erkschaftlicher und parlamen­
tarischer Tradition. AHe M acht den R äten.“

R heM and-W estfaleo.
Die Belegschaft der Vereinigten S tahlw erke (Phönix) in 

Düsseldorf beschloß in einer B etriebsversam m lung den 1. Mai 
durch A rbeitsruhe zu feiern. Einige T age v o r dem 1. Mai 
m achte die W erkleitung durch Anschlag folgendes bekannt: 

Am 1. Mai w ird w ie sonst g e a rb e ite t W er nicht e r­
sche in t d e r  w ird auf § 123 Abs. 3 d e r  G ewerbeordnung 
verw iesen und h a t d ie Konsequenzen zu tragen. 

T rotzdem  haben 90 P rozent der Belegschaft am .1. Mai ge­
fe ie r t Daraufhin w urden 400 Mann entlassen. D a der Betrieb 
schon längere Zeit v e rk ü rz t <L h. 4 bis 5 T age in der W oche 
a rb e i te t  empfinden die P roleten  d ies als eine besondere Schi­
kane, da  sie der Meinung sind, d e r 1. Mai könnte als einer 
d e r Feiertage gelten. Sie haben nun jeder fü r sich Klage beim 
A rbeitsgericht erhoben, d a  d a s  Gericht e ine Klage d e r gesam­
ten Belegschaft nicht angenommen h a t

Damit ist nun aber auch auf Grund der gewerkschaftlichen 
Erziehung das Denken und die Aktion zu Ende. Bis die Klagen 
zur Verhandlung kommen, kennen Wochen vergehen. Und gibt 
es denn ein ^Recht“. nach dem die Arbeiter auf ein Gewinnen der 
Klage rechnen können?

W enn die Arbeiter nicht durch ..Uwe Organisationen“ geistig 
so  degeneriert wären, wäre es möglich, die arbeitenden Proleten 
zur Solidarität aufzunifen. Aber diese sind ia durch Tarifvertrag 
an ihre Arbeit gebunden und dürfen nicht vertragsbrüchig weiden.

E s wird endlich Z e it daß die Proleten erkennen, dafi sie nur 
in einer Klassenorganisation und durch diese ihre Macht entfalten 
und dem  Unternehmertum die Stirn bieten können. Solange sie 
ihre Kraft ind  Ou- Geld den Verbündeten des Klassenfeindes, den 
Gewerkschaften und parlamentarischen Parteien zur Verfügung 
steilen, hat sie der Unternehmer vollständig in seiner Hand.

am  15. August . 
am  31. August . 
am  IS. Septem ber 
am  30. Septem ber 
am  15. O ktober

Der Katastrophe entgegen
1000Mt Arfccibtose ■ckr alt wr l Jahr

Der S tand der Arbeitslosigkeit in Deutschland beseitig t 
alle Zweifel darüber, daß sich die W irtschaft in einer außer­
ordentlich schweren K rise befindet wie je tz t endlich auch der 
„V orwärts** zugeben muß. Die Gesamtzahl d e r Haupt unte r­

s tü tz te n  einschließlich der Krisenfürsorge be trug  äftl 30. AjrfH 
2081099 gegen 1 324 748 am  gleichen Tage des vorigen Jahres, 
also y* Millionen mehr! Die höchsten Zahlen der Arbeitslosen 
w aten in diesem W inter denen im vorigen Jahre ungefähr 
gleich. Das bedeutet aber e lne 'außero rden tlcbe  konfcmktnrelle 
Verschlechterung, da  w ir im  vorigen Jahre infolge eines unge­
wöhnlich kalten W inters auch eine ungewöhnlich starke saispfi- 
mäfiige Arbeitslosigkeit hatten, w ährend in diesem  W inter die 
W ityerungsbedingungen seh r günstig und dementsprechend die 
saisonmäfiigen Einflüsse viel geringer w aren. Schalten w ir die 
Zeit d e r stärkeren saisonmäßigen Arbeitslosigkeit aus, so  ge­
winnen w ir eht Bild der Entwicklung, das leider völlig ein­
deutig is t
H aup tn te rs tf itz te  in d e r V erskhem m e nad der KriseaM rsorge.

1928 1929 Mehr als im  V orjahr
649000 870000 + 2 2 1 0 0 0
655000 883000 + 2 2 8 6 0 0
659000 894000 + 2 3 5 0 0 0
664000 910000 + 2 4 6 0 0 0
683000 949000 + 2 6 6 0 0 0

Die W interm onate müssen aus den-angeführten Gründen 
ausgeschaltet w erden. E s Hegt auch auf d e r  Hand, daß im
vorigen Jah re  d e r viel stärkeren  saisonmäfiigen Belastung eine
viel stärkere  Entlastung: des A rbeitsm arktes folgte. Allmählich 
tr i t t  aber der Unterschied d e r  konjunkturellen Beschäftigung in 
Erscheinung. Setzen w ir unsere Gegenüberstellung ab April 
fort:

1929 1930 Mehr als im V orjahr
am 31. März . . 2177 000 2 347000 +  270 000
am 15. April . . 1678000 2162000 + 4 8 4 0 0 0
am 30. April . . >1325000 2081000 + 7 5 6 0 0 0

Trotzdem  am. 1. April w eder Baugew erbe noch Land-, 
G arten-, Forst-, F ischereiw irtschaft und atte anderen Außen­
gew erbe hn April d . J . m der A rbeit nicht behindert w aren, 
se tz t d e r  4. April 1930 gegenüber dem  15. O ktober 1929 mit 
einem erhöhten Ueberschuß an Arbeitslosen gegenüber dem 
Jahre  1928 fo r t  Dem U eberschuß von 756000 Arbeitslosen sind 
noch die 315 000 W ohffahrtsunterstützte hinzuzuzählen, so  daß

am  31. M ärz 1 N U N  Arbeitslose mehr als vor 1 Jah r 
vorhanden sind. Die S tatistik  zeig t nämlich klar, daß das Heer 
der langfristig Arbeitslosen in diesem Ausmaß erst 1930 ge­
w orden i s t

T ro tz  d e r wuchtigen Sprache des Arbeitslosenüberschusses 
von  einer  runden Million gegenüber dem Vorjahre besagen 
diese Ziffern noch wenig. Sie sind nnr Symptome, Reflexe 
dessen, w as sich anbahnt. Im Februar <L J. verzeichnet das 
S tatistische Reichsam t

r MOllaixIe Bauvorhaben wealger ais vqr 1 Jahr!
Eine Milliarde M ark w eniger Umsatz nur im Baugewerbe! 

Eine w eitere  Milliarde komm t mindestens hinzu aus den Bau­
hilf s- und Mate-riaHieferungsindustrien. Die Milliarde des S ta ­
tistischen R eichsam ts setzt nur den W ert d e r Gebäude in 
Rechnung, allerdings sind da  d ie  M aterialien einbegriffen. Nicht 
a b e r d e r  Lohnausfall d e r Bauhilfsindustrien, die kaufkraft- 
schw äcbend sich bis in  d ie Kohlengruben. W älder und 
Transportunternehm en fort pflanzen. Das Schlaew ort von dem 
bevorstehenden schMmmen W inter wird im W inter 1930-31 
erstm alig  realisiert w erden. Das P roletariat w ird schon ans 
seiner R eserve heraustreten  müssen, wenn es nicht aufgerieben 
w erden  will.

Seelen. Es ist also „noch nicht m al“ die Hälfte der Scbu!v 
arbeiter arbeitslos, während das Schuhkapital, das infolge d ;r  
gesunkenen Kaufkraft in der ganzen W elt für seinen billigen 
D reck A bsatz hat im ln- und Ausland, Profite scheffelt — 
Dia Rationalisierung verschafft auch dem übrigen P ro leta  .at 
ncch P irm asenser Zustände, wenn es nicht seine Klasse i- 
organisation e rr ich te t um dem Kapital d ie H errschaft zu ent­
reißen.

—  Auch in  Sachsen Generalangriff auf den Lohn.
Die Vereinigung der Verbände sächsischer Metallindu- 

s tne lie r hat die Lohnabkommen für die B ezirke Dresden, Leip­
zig, Chemnitz. Zwickau und Bautzen u n te r Forderung rr te s  
L oim abbaues zum 30. Juni bzw*. 31. Juli dieses Jahres ??- 
kündigt. — W enn d a s  P ro le taria t in Sachsen .nit Hilft der 
G ewerkschaften niedergerungen i s t  kommen ander“ Ge­
b iete dran. * * - ___

M assenentlassungen auch Im Saargebiet.
Die saarländischen Zechen beabsichtigen, zum 1. Juni 1400 

B ergarbeiter zu entiassen und die Zahl der Feierschichten 
zi: erhöhen. Es liegen bereits 300 000 Tonnen Kohlen anf 
Ha!de.

Arbeitslosigkeit in USA.
Die täglich steigenden A rbeitslosenziffern haben den 

Bundessenat veranlaßt einen Beschluß zu fassen, das Arbeits­
nachw eis- und Unterstüfezungswesen nach deutschem  System  
zu organisieren. Für dringende U nterstützung w urden 25 Mil­
lionen D ollar v erlang t

M assenentlassungen infolge G andhi-B oykott
Im englischen Lancashire Bezirk. — dem größten Textil­

gebiet Englands — beginnen die Webereien und Spinnereien 
die Betriebe e i n z u s t e l l e n ,  weil durch den Boykott 
in Indien die Aufträge ausbleiben. M ehrere 1000 Arbeiter wur­
den schon entlassen.
P ortugal sperrt die G renzen gegen ausländische Arbeiter.

Zur Linderung der A rbeitslosennot hat d ie portugiesische 
Regierung ein D ekret erlassen, das allen Industrie- und Han­
delsfirm en die  Beschäftigung von A usländern, selbst an leiten­
d e r S telle für d ie D auer d e r Krise un te rsag t F ü r bereits an­
gestelltes Personal wird eine Ausnahme zugelassen, jedoch 
dürfen frei werdende Stellen nur mit Portugiesen besetzt 
werden.

M assenarbeitslosigkeit in Rußland.
D er R at d e r  Volkskommissare h a t als den gegenw ärtigen 

Stand der Arbeitslosigkeit 660000 angegeben. Die Zahl habe 
sich gegen das V orjahr um 38 P rozen t verm indert Die Zahl 
d e r  Arbeitenden habe sich um 1,5 Millionen v e rm e h rt — Den 
S tand d e r Arbeitslosigkeit kennen die  Volkskommissare natür-
___mehr, d a  es ln R ußland keine Kon trolle gibt  Die 660  fl
sind U nterstützte. Und U nterstützung bekom m t nur ein Bruch­
teil der Arbeitslosen.

Mil?
Die Gewerkschaften als Lohndrackorgani&atiouen.
Bei der Firma Höfer & Co.. Ziegeleifabrik ht Kannstatt 

(Württemberg) steht seit dem  23. April d ie gesam te Belegschaft 
in S treik . Die Veranlassung dazu w ar d e r  Versuch der Firma, 
die Akkordsätze der Ziegler zu kürzen. Die Firm a will die 
schlechte W irtschaftslage rücksichtslos ausnutzen. S ie  h a t 
A rbeiter von ausw ärts e ingestellt d ie  zu bedeutend nidrigeren 
A kkordsätzen arbeiten sollen. Daraufhin legte die gesam te Be­
legschaft geschlossen die Arbeit nieder. An alle B egier ergeht 
d e r  Appell, bei der F irm a 'Höfer & Co. in K annstatt keine 
A rbeit anzunehmen, bevor nicht d ie D ifferenzen beigelegt und 
alle bisher bei Höfer & Co. beschäftigten Ziegler w ieder ein ­
gestellt worden sind. („V orw ärts“ .)

50 P rozent aller Bauarbeiter arbeitslos!
W ie d e r  V orw ärts nach den Ziffern des Baugewerksbun- 

des m itteilt, sind zurzeit 50 P rozent aller B auarbeiter arbeits­
los D er V orw ärts erbeb t die berechtigte Forderung, die 
B anarbeiter in die Krisenfürsorge einzubeziehen. Die Bau­
arbeiter müssen d aran  erinnert, werden, daß e s  der soziaklem.
A rhfitsm inister Wisse! w ar, d e r sie im Einverständnis mit ------  -------------  - _  . . - l t  - . .
P arte ivo rs tand  und Reichstagsfraktion aus der KrisenfürSorge , troffienen A rbeiter gar keine Beachtung s le n k e n .  Und doch 
n b - H n n r i  I r ta ten  W inter w aren doch noch bedeutend m ehr spricht aus ihnen eme W eltanschauung, die W eltanschauung

Eine Notiz. , wie m an sie täglich in allen sozial­
dem okratischen und gewerkschaftlichen B lättern  nnd zw ar 
nicht vereinzelt findet. Notizen, denen die nicht gerade be-

ninauswarf. Letzten W inter 
B auarbeiter arbeitslos und w eder W issel noch die sozialdemo­
kratischen M inister, d ie  in d e r Koalitionsregierung ausschlag­
gebend w aren, haben die B auarbeiter in die Krise e .ngere ih t 
Die Forderung des V orw ärts ist eine starke Agitations­
demagogie.

In P irm asens »»nur** 5250 A rbeitslose.
Die Schuhindustrie h a t Konjunktur. Die P irm asenser 

Schundfabriken aibeiten sogar mit Hochdruck, wie die Presse 
berichtet. S ie haben d ie  beste K o n j u n k t u r  seit Jahren. P ir­
masens hat seit Jahren die niedrigste Ziffer, nämlich ..nyr 

5250 arbeitslose Schuharbeiter. — Pirm asens hat keine 40 000

j j e r  G ewerkschaften, der große M assenverrat d e r Gewerk­
schaften am  P ro le ta ria t d e r bei ihnen zum  P rinzip  ge­
w orden i s t

• Als wenn dadurch ein einziger Stein w eniger verbraucht 
w ürde, wenn die A rbeiter bei Höfer & Co. in K annstatt keine

«FSr den Verband A t  es keinen Strefc dar Rohrleger 
und Heller. Die

(Vorw irts. 4. Srplrmhrr 1929.)

A rbeit anhähmen! W ie die Notiz aber selber bekundet nehmen 
die A rbeiter sogar Arbeit zu niedrigeren Löhnen an und 
kümmern sich einen D reck um den wohlmeinenden R at der 
satten Bonzen. Da is t es erbärm liche Heuchelei, über die 
S treikbrecher zu jammern. *

S treikbrecher, S trelkbrnch und Streikbrecherorganisationen 
sind hier die G ew erkschaften, die Sozialdemokratie, d ie  in 
der Großen Koalition d ie  Arbeitslosenunterstützung gekürzt, 
ab g eb au t d ie  W artezeit v e rlän g e rt die Bezugsbedingungen 
verschlechtert haben, d ie  die Arbeiter durch Not zerm ürbt und 
ihnen für den letzten Funken proletarisches Ehrgefühl das Be­
wußtsein abgestum pft haben. D as ist aber nur die eine, die 
kleinste Seite d e r F rag e  Streikbruch oder Solidarität?

Der Schw erpunkt liegt in d e r gewerkschaftlichen Nadel­
stichtaktik als Mittel, dem  Kapital den Sieg über die 
kämpfenden P ro le tarier zu ermöglichen. Solche S treiks wie 
bei Höfer & Co. in K annstatt finden immer Tausende zu 
gleicher Zeit s t a t t  wie man aus den Jahresberichten der 
Gewerkschaften ersehen kann. An tausenden SteUen nehmen 
die Arbeiter in dem bestreikten B etriebe keine A rbeit an. und 
hungern und zerm ürben, oder sie werden durch die Not zum 
Streikbrecher, zum Lumpen an ihren Klassengenossen, an  sich 
se lb s t R uht d e r bestreikte Betrieb, so  beliefern andere, 
arbeitende W erke die Kundschaft des bestreik ten  W erkes. 
Noch nie ist in den letzten Jahrzehnten W arenm angel aus 
solchen K leinstreiks entstanden. Die A rbeiter haben e inen . 
nennensw erten Lohnverlust, die U nternehm er ab er bekommen 
durch ihre Streikschutzkasse, durch ihre K artelle und Syndikate 
P rofitveriuste ersetzt.

'E in e  T a tso lid aritä t ein Solidaritätsstreik  aller Ziegeleien 
w ürde die H öfer & Co. sofort in die Knie zwingen, das B au­
kapital aber w ürde Schaden erleiden. Und deshalb läßt die 
G ew erkschaft eine Solidarität nicht zu. W ürden die Arbeiter 
ihre O rganisation selbst in der Hand haben, würden sie nie 
zugeben, daß  rech ts und links von ihnen die A rbeiter durch 
Kleinstreiks zerm ürbt w erden, w ährend sie selbst S treikbruch­
arbeit leisten und nachdem sie ihre Arbeitsgenossen nieder­
geboxt haben, selbst an d ie  Rejhe kommen.

D er einzelne A rbeitër kann h ie r nur insofern e tw as  
machen, als er die S treikbrecher unter sich lä ß t  aus der 
G ew erkschaft austritt und durch B eitritt zur revolutionären 
B etriebsorganisation d ie  auf T atsolidarität aufgebaute All­
gemeine Arbeiter-Union stärken hilft

Rekrutengeist ist G ewerkschaftspflicht
D er B erliner Fachgruppenleiter der Glaser. Schulz, w urde 

aus dem  Bangewerksbund ausgeschlossen, weil e r  ein KPD.- 
Mitglied, Friedrich, für eine Mitgliederversammlung als Re­
ferent zugelassen hatte. Friedrich w ar Mitglied bei den 
G lasern und w eder Schulz noch sonst jem and als Oppositio­
nell«- bekannt — So illoyal und asozial waren die pfäffischen 
H exenverbrenner des M ittelalters sioher n ich t Und diesen 
Leuten tre ib t die KPD. d ie Proleten ins Garn. Sicher nicht 
ohne Absicht.

D ie K u p fe rp re ise  s te ig en . ,
B esser als die tiefsten wissenschaft!ichen Analysen be­

leuchtet d ie M onopolwirtschaft die Bewegung am  Kupfer­
m a rk t Die Kupferpreise sind in  der letzten W oche von 12,80 
auf 13^50 Cent je engl. Pfund (480 g) gestiegen. — Kupfer 
ist die Seele, das M ark d e s  industriellen Produktionsprozesses. 
Jekies konjunkturelle Auf und Ab hatte z u r  Zeit des anf An­
gebot und N achfrage funktionierenden Kapitalismus ein Steigen 
und FaHen d e r  Kupferpreise zur F o lge . In  Zeiten w irtschaft­
licher D epression h a tte  d ie kupfererzeugende Industrie die 
K atastrophe. H eute steigen die Kupferpreise, tro tzdem  in d e r ’ 
ganzen W elt die W irtschaftskonjunktur sich  von T ag  zu Tag 
sichtbar versch lech tert D ie kupferförtdernde Industrie der 
ganzen W elt »st in einem internationalen K artell zusam men­
geschlossen. Die Kupferpreise sind jedenfalls ein Symptom 
dafür, w ie w eit d a s  Kapital A rbeiter und Konsumenten noch 
in die Hand bekommen w ird, w enn sie sich  nicht zur W ehr 
setzen.

Busch bekam  35« Mt M ark Bestechungsgelder für den 
Ankauf des G utes Neu-Gladow durch die S tad t Berlin, was 
durch einen reinen Zufall be rauskam  und sich nicht ver­
tuschen ließ. — Auch gegen S tad tra t K atz ist A ntrag auf 
EnUassung gesteU t Es is t eine sehr nette  Sache, S tadt­
verordneter zu w erden, weil m an da als S tad tra t oder Kcm- 
missionsmitglied immer zu Geld kommt.

K n a s t In P aris  ha t ein Anstreichergehilfe 400 Bilder 
alter M eister gefälscht und sie durch Schieber an den Mann 
gebracht an  Künstler. Händler. Mäcen, reiche Nabobs. Darob 
großes G eschrei — Entw eder is t nun d ieser A nstreicher ein 
den alten M eistern ebenbürtiger Künstler, oder die Käufer 
haben das K unstverständnis eines Anstreichers. — D er Fall 
bew eist w ieder, daß die bürgerlichen Kunstfexe das am w ert­
vollsten halten, w as am w enigsten vorhanden ist und dafür 
Luxuspreise zahlen, um  anderen etw as voraus zu haben.

Aach Severing Ehrendoktor. Reichsminister a. D. Karl 
Severing. d e r „kleine M etallarbeiter“ , ist in Anerkennung seiner 
großen Verdienste um die  Förderung der d e u ts c h e ^ w s s e n -

Braunsohw eig zum D r. ing. e . h. ernannt w orden. — Das 
ha t der M ann v e rd ien t nnd auch die Proleten. Mehr Dienste 
kann dem  Kapital wirklich niemand leisten.

* *

Mord and  Raab in China.
Chlacahche Räuber metzeln iS  —  Menschen nieder. Wie

ans ausländischer Quelle v e rlau te t hat eine R äuberbande von 
3000 bis 4000 M ann d ie S tad t JungJang unw eit d e r  Grenze 
zw ischen Honan und Hupeh überfallen, 15000 Bewohner nie*: 
dergem etzelt und 500 Geiseln m U gesohleppt d ie sie nur gegen 
Lösegeld freilassen wollen.. W ährend d e r  letzten T age haben 
diese Räuber bere its  m ehrere  Dörfer üter Umgebung geplün­
d e rt und in B rand gesteck t

Die etw a 10000 Einw ohner zählende S tad t Kingsuchen 
w urde von einer 500 Mann starken  gut bewaffneten, mit etw a 
20 M aschinengewehren versehenen Räuberbande überfallen 
und ausgeraUbt. E tw a 1000 Einw ohner w urden nieder­
gem etzelt m ehrere H undert fo rtgesch lepp t'

Eine andere Banlde von etw a 6000 Mann überfiel die 
75000 Einw ohner zählende S tad t Kienli. 300 K ilom eter oberhalb 
H ankons und verfuhr ebenso. .. ,

Ans einer ganzen Reibe S täd te  liegen ähnliche Meldungen 
vor. Eisenbahnbrücken w nrden verbrannt resp. gesprengt. 
Polizei und Bahnbeam te entw affnet usw . -

Die H üter der christlichen Ordnung in Europa entrüsten 
sich sehr. Daß sie durch ihre jahrelangen Kriege und Plunde­
rungen in China die Ursachen der Verelendung ganzer Land­
striche sind, gestehen sie natürlich n ic h t D iese chinesischen 
Räuber haben e s  unterlassen, sich selbst zu G eneralen zu e r­
nennen und sich vom europäischen Kapital bestechen zu lassen, 
sonst w ürde man von ihnen als von einer neuen kriegführenden 
P arte i sprechen.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Berlin, 24. Mai 1930



einen funfzackigen Nicke stern befestigt, dessen Spitzen in Ku- sonderen langen Kiste wurde nun 
geln ausliefen, und auf dem „Corsicana County Sneriff 2" ein- Faustschläge und Fußtritte noch < 
graviert war. Dieser Mann stellte die polizeiliche Obrigkeit dar, die Ueberfegenheit der weißen Rass

elegantem Bo 
saft aus und 
hörer beschai

inn bedächtig, immer die Runde seiner Zu­
in der getragenen Art des „Westeners“ zu

SM U fscA r U ra d a d k a B

Ziehungen emKetreten war. Das französische Kapital konnte um-, >  o::nende Aufnurscb der Kontinente zeigt ihr ebenfalls, daß der 
somehr aitf eine Mitarbeit des deutschen Kapitals rechnen, da Völkerbundpazifismus nur die Vorbereitung zurr imperialistischen 
i  ^  ^  a,’L 0cldK£bcr für «?as deutsche Kapital Aufmarsch der Erdteile gegeneinander ist. Die imperialistische
»utgttrtKén Wbr, .A us diesen Gründen trat Briand zum ersten Mal Phase des Kriege* der Nationen gegeneinander wird abgelöst 
im vergangenen Jahr an e ie  europäischen Staaten mit diesem durch die Phase des Krieges der Erdteile gegeneinander. Der 
P an  der ßilcung ehies par.turcpäis.hen Bleck* heran. Die erste Hochkapitalismus beginnt die Volkswirtschaft a!s  kapitalistische 
Zusammenkunft fand am 9 Septem ber 1939 h Genf statt. In ihr. Zelle aufzulösen. Die Wirtschaft wird immer internatfönaler. Der 
wurde der Vertreter des französischen Kapitals damitv beauTtragt, erste bedeutsam e Schritt ist die Zusammenfassung in Erdteilen. 
In einem Memorandum -die wesentlichen Fragen einer eur
sehen Bundesorganisation -iarzuiegen und die Ansichten der Regie­
rungen darüber einzuholen. ' *

Charakteristisch für den gedarrten Plan ist der vom franzö­
sischen Kapital gewählte Zeitpunkt für d e Veröffentlichung dieser 
Denkschrift. Sfe erfolgte nach Annahme des Yottögplans und 
gleichzeitig mit der Veröffentlichung des Befehls zur Räumung des 
Rheinl^odes. Die demokratische Presse ist ganz entzückt über 
die große und schöne Geste dés Monsieurs Brfand und findet nicht 
gero^ Worte über den weltgeschichtlichen Augenblick, über den 
Beginn einer neuen Aera wirklichen europäischen Friedens. Ein

Die zweite Internationale entdeckt auf einmal, daß e s  nicht 
Sache der Arbeiterschaft ist, sich für die Profit inte ressen des euro­
päischen Kapitals, für die Bildung «eines Paneuropas einzusetzen. 
Sie erklärt, daß eine Erneuerung Europas nur geschehe« kann, In­
dem difc europäische Wirtschaft sozialistisch organisiert wird. Es 
isf richtig, daß die Arbeiterschaft kein Interesse an einer Förderung 
eines kapitalistischen -Panaeuropas-tfaat, daß sie keineswegs mit 
Begeisterung den Briandschen Plan eufgreifen oder unterstützen 
muß. Sie haybber ebensowenig ein Interesse daran, eine ’ Zu­
sammenfassung <les europäischen Kapitals zu verhindern, weil sie  
die Konzentration des Kapitals als die beste MöglidAeit einer

ft? 30,1 Z aucfL  e[ne RpHe gespielt haben, jedoch standen diese 
Dinge nicht zur Debatte im Diszip’inarverfahren

J *  l 38 Herrj * ößl r̂uhmz eingelegt hat 
iJrtejl Qdes . Anscheinend sind dem Mann

die 30000  JKark. Pension jährlich für seine ..Aibeitslosigkeit“ noch 
zu wenijj. •>-*; .
. -  ,  roi®tariat ist wesentlich aus diesem ganzen Theater,

 ̂ *>,L^ ite u2ehe.n Iäßt‘ Sie bekomn>en immerhin eine gute Abfindung für ihre .»Leistungen“ und der Stall ist auf 
eine Zeit hinaus wieder „sauber“. Das liegt im Wesen der De­
mokratie. im Kapitalismus.

neuer AusbnK* pazifistischer Schwärmerei^, ist zu w f t e i c h ^ K c n z X ^ i o n  des
trotzdem selbst diese paziifstischen Schwärmer zugeben J* Konzentratf »
daß das Memorandum praktisch nichts L eiter als ein Fragebogen ^ .c h z e it ig  die Konzentration des
an die europäischen Staaten ist. D as iranzösiSche Kapital will u . i l i  ” K*P»talismus die nationalen
zwar die vW inigten Staat?p Europa, <x will ein Bundesverhält- ®renze" vern^ h,el- bringt, er auch zwangsläufig die gemeinsame 
nis, das* den ew rraittjen  V ö lk ern .^ , 'Fallen, 'wo es nötig sein der ArbeiterscKaft. Auch hier wird der Kapitalismus zu
sollte, « e M h n m e  Beratungen’ ü b ^  beiondeie . i io p ä ^ c h e  Pro- * * n !2 l Tdtengräbe^  Es iSf datfer dïe Aufgabe des revo-

blem= ab^r .nur als Endeffekt ‘ ^  ^
zedacht Vorläufig hptmicr» «... «m. t,m a u  a„( o— I K Joon de« HMietaruts. eotgegenzusteBen.

D ie Ueberwindung des kapitalistischen System s rückt durch
gedacht Vorläufig .begnügt es sich,, um die Anfangsschwierig­
kelten zu öberwinden, mit einer „ntorallsdien Union und mit 
einer feierlichen Bekräftigung der Solidarität“. Die ganze Orga­
nisation soll sich aber im Rahmen des Völkerbundes halten. Diese 
Unterordnung unter den Völkerbund ist eine ganz geschickte Form 
der Beherrschung des Völkerbundes durch das  rfaMzösKcheJCapital- 
Die europäische Bundesorganisation soll ein Stützpunkt für die 
tkirchfuhrting der Interessen des franzfeischrn Kapitals sein.— Der
weitere Zweck der europäischen Bündesorganisation ist die Ga­
rantie des augenblicklichen europäischen Staates. O as französische 
Kapital stellt daher die sogenannte Sicherheitsfrage in den Vorder­
grund. Es will auch in keiner W eise politische Aenderungen zu­
gunsten wirtschaftlicher Lösungen. Deshalb stellt e s  auch in 
erster Linie den Grundsatz der Wahrung der Souveränität und 
der politischen Unabhängigkeit dieses^ Parders, sowie der Unter­
ordnung des wirtschaftlichen Prob'enfe u n fer  das politische Pro­
blem auf. Die Idee ist die Vereinigung und nicht die Einheit der 
zu gründenden Föderation. Die curopäiseten tollen
nicht etwa,fallen , 1 sondern gerade garantiert werden. Das fran­
zösische Kapital will durchaus keinen „europäischen Zollverein“, 
sondern, wie die Denkschrift ausdrücklich betont, das absolute 
Gegenteil der Bildung von Zollunionen. Die Vereinigung soll viel­
mehr unter der Devise erfolgen: Völker Europas, wahn Eure kapi­
talistischen Interessen gegen das amerikanische Kapital. Das 
europäische Kapital soll politisch als Einhéit dem amerikanischen 
Kontinent gegenübertreten. Trotzdem soll aber der bisherige Zu­
stand innerhalb Europas aufrecht erhalten b'eiben. Die kollektive 
Solidarität Gesamteuropas ist'kein Hindernis für militärische Son­
derbündnisse. .

Die gegen das amerikanische Kapital gerichtete Spitze macht 
seb st für die Sozialdemokratie die Sympathie mit dem Briand­
schen Pazifismus fraglich. Sie befürchtet, daß dieses geeinigte 
Europa gleichzeitig eine kapitalistische Vereinigung gegen die Ar­
beiterschaft sein wird. Der paneurcpäische Nationalismus bildet 
die Gefahr, daß am Schlu&der Entwickluigsreihe eine Auseinander­
setzung des panamerikanischen mit dem paneuropäischen Kapita­
lismus erfolgen müßte. Die fnnereuropäische Kriegsgefahr würde 
durch die Kontinentkriegsgefahr abgelöst werden. Der zweiten 
Internationale ist daher der zersplitterte europäische Nationalis­
mus, das balkanisierte Europa gefährlicher als der europäische 
Pazifismus. Sie begreift allmählich ebenfalls d ie imperialistische 
Natur des kapitalistischen Pazifismus. Es wird ihr Angst vor 
der Entwicklung der pazifistischen Organisation des Kapitals. Der

derf notwendigen internationalen Zusammenschluß immer näher. 
V\ enn das Kapital selbst die von ihm bisher aufgestellten Schran­
ken niederreißt, so  hat die Arbeiterschaft kein Interesse am einer 
Konservierung der Schranken, um vielleicht der Sozialdemokratie 
die “Möglichkeit zur Bildung einer Koalitionsregienafc |n einigen 
Ländern zu erreichen: Der Kampf der revolutionären Arbeiter­
schaft gilt der Illusion einer Befriedung der W elt durch d iek a p i-  
talistische Konzentration. Die Gegenmaßregeln sind der Ausbau 
der revolutionären Kampforganisationen, deren B asis sich der ka­
pitalistischen Basis anzupassen hat. Wenn das Kapital in Erdteilen 
denkt, muß auch das Proletariat in Erdteilen denken und kämpfen. 
Diese Notwendigekit ist kein Rücktritt,' sondern ein Fortschritt 
für die Arbeiterschaft. Sie dient der Verwirklichung des Inter­
nationalismus. Wir haben deshab kein Interesse, diese Konzen­
tration zu verhindern, ebenso wenig, w ie wir als Arbeiterschaft 
ein Interesse haben, die weitere Industrialisierung zu verhindern. 
Lnser Karapt gilt in dem einen w ie in dem anderen Falle der 
Ueberwindung der durch die kapitalistische Entwicklung eingetre­
tenen verschärften Ausbeutimg d es Proletariats mit Mitteln des  
Klassenkampfes. Die Antwort des revolutionären Proletariats auf 
diese Pläne der Bourgeoisie ist damit klar vor;ezeichnet.

Me GewerkMkalfei Mr Hefter studea
, 5 7 -S tu n d e n -W o e b e  für sä c h s is c h e  T e x tila r b e ite r .

Ho Maiv  ,)a-s zentrale Schiedsgericht Westsachsens,
das arf Grund der tanfvertraglichen Bestimmungen für die Textil- 

» f r a g e n  wurde hat auf Anrufen der Färberei und 
Apparatur-Anstalt Erhard Wunsch in Kandier einen Schiedsspruch 
g e ttu v  nach dem dje Arbeitszeit in der Abteilung Schleiferei bis 
t-noeJuni d. J . 57 S tunden pro Woche beträgt.

des Arbeitszeitabkommens für die sächsi- 
SCto T «tilin d u str»  besagen, daß neben der 48-stündieen Ar-

Kbeltswoche nochi 3> Ueberstunden pro Woche geleistet werden kön- 
Onjnd dieser Bestimmungen ließ die Firma 51 Stunden

\  d - F,r,7ia kam <brauf an* && für die  
w tejlung Schleiferei noch eine Ueberstunde mehr geleistet wird. 
" “I de8?en- Jaß d®r Betriebsrat hiergegen Protest erhob.
Oef d ie firm a das zentrale Schiedsgericht Westsachsen an. D ieses 
« flte  denpben entfähhten Schiedsspruch; das eine 57-stündige Ar­

tswoche vorsleht. '• * ! ■' ’
j j j :  v-, —itecheldendé i i  dïesér Tatsache ist: daß die Gewerk-' 

sthaftsburokraten dea Doqtsefaen Tex<ilarbeiten-Verbandes. Schir- 
mer-Dresden und Börner-Chemnitz, diesem Schiedsspruch zu- 
sümmten und ihn Unterzeichneten.

Anf Grund der ungeheuren Massenarbeitslosigkeit, das immer 
Ä , Proletarier infolge der Entwicklung der Technik aus dem 
^roauktiOTsprozeß hinausgeworfen werden und um die Proletarier 
bei der Stange zu halten, brauchen die. Gewerkschaften eine Agita- 
tionsptoase. Emreihttng in den ProdAtionsprozeß und Verkürzung 

f e r  At e ItS?eit  e s  ans dem Blätterwald der <Jewerkschaf-
«en. Jedoch IS L  ihre Handlungsweise schon immer eine entgegen-*e '¥{-sen- Dort, wo es hieß, sich für die Notwendigkeiten 

oer Wirtschaft —  natürlich der kapitalistischen —  einzusetzen. 
w « e n  sie  zur S te le . Von ihnen etwas anderes zu verlangen, das 
w ftd e  ihre ̂ Grundlage zerstören, den Ast absägen, auf dem sie  
afaen. den Kapitalismus. Wann werden die Proletarier begreifen, 
daß diese Art von ..proletarischer Politik“ mit den Klasseninteressen 
d es Proletariats nichts zu tun hat und danach handeln?

me MppclzüBdtfcclt icr KP».

Sklarck-DM amassca
M it 2 0 0 0 0  M ark  —  „ b e s t ra f t“.

h -p .-h ïSH,tr S iŜ 'Plin| n 'e'i!ahren '' 5ejsen Oberbürgermeister Böfl o.achte durch den Bezirksausschuß folgendes Urteil:

a,1f ^ i '^ r i.orKekiaRteu ĥ  sueine. » h t e n  verletzt die'ihm das Amt
d,-! AVÏ pÏ h a Sm J1 se in V®rhalten im Amt und außerhalb
Cts Amtes der Achtung des Ansehens und des Vertrauens, das
w  .  e^°rdert. uawurdi« gezeigt. Der :Angeschuldigte wfrd 

oes-alb mit Dienstentlassung bestraft. Dem Anceschuldigten wer- 
den auf Lebenszeit zwei Drittel des Ihm gesetzlich zustehenden 
ferBionsbeirages__als- Unterstützung gewähnt. Die Barauslagen 
fallen dem Angeschu'digten zur Last.“

Die wichtigsten Anschuldigungen gegen den Mann bestanden 
aarin, daß er nicht genügend seinen -Aufsichtspflichten nachge- 
kommen ist. Aus dieser Tatsache heraus sollen die Sklarek- 
gesenafte erst möglich eewesen sein. Bei den Grundstücksverkäu-

Gegeo dte Zörgiebel-Kosakea — 
aber Ifir Erböhmg der Gebälter derselben.

' O stern d ie se s  Jahres fand in L eipzig der Reichsjugendtag  
d es Kommunistischen Jugendverbandes s ta tt  Auf einem der  
größten P lätze Leipzigs wurde eine M assenkundgebung ver­
anstaltet, w o  d ie  P o lizei mit dem größten Terror vorging. 
Einige Jungproletarier wurden ein  Opfer d es T errors der 
Polizei, darunter der Jungarbeiter G ustav Zahnke.

D ie „Rote Fahne“ vom  6. Mai widm et dem  Arbeiter 
Zahnke einen längeren, schwarzum randeten Nachruf. In dem  
w u d nnt aller Rücksichtslosigkeit die Bestialität der .Proletarier 
im W arfenrock“ aufgezeigt. Auch wir wollen unseren Lesern  
die markanteste Stelle  in diesem Nachruf nicht vorenthalten. 

- ^Es war am Ostermontag gegen  %9 Uhr, als Zahnke mit 
einem anderen Jungarbeiter von der Besatzung eines Ueber- 
faltwagens schw er mißhandelt wurde. Jm K eller einer nahe­
liegenden Schule suchte Zahnke Schutz. Mit gezücktem  Re­
volver zw ang ein P oliz ist ihn, vor ihm her die Treppe w ieder  
hinaufzugehen. In diesem  Augenblick, a ls der W ehrlose vor  
ihm herging, schoß der Polizist ihm ein; Kugel in den Rücken. 
Sie durchquerte den ganzen Körper, durchbohrte die Lunge und 
blieb im Hinterkopf stecken. Als Genosse Zahnke blutend am  
Boden lag. mißhandelte und trat ihn das polizeiliche Ungeheuer, 
wodurch ein Rippenbruch eintrat und das Herz von der linken 
auf d ie  rechte S e ite  gedrückt wurde.“

Zum Schluß heißt es: „Wir klagen seine M örder an“. 
Nachdem man d as gelesen hat. se tzt die ..Rote Fahne“ 

ihren  L esern w eiter  unten vor. „daß die Landtagsabgeordneten  
dß** KPD. im Beam tenausschuß des Preußischen Landtags einen 
Antrag einbrachten, wonach den im Kassendienst beschäftigten  
PoUzeiamtsgehiNen eine» pensionsfähige Stellenzulage von  
150 Mark jährlich zu gewähren ist. D ieses widerliche Schau­
spiel der KPD. ist allerdings für d a s  klassenbewußte P role-

Nar ein Neferleften
Eine Erzählung aus Texas.

Ich saß wieder einmal auf dem Trockenen.
Vor vierundzwanzig Stunden war ich in Corsicana, einer 

kleineren Stadt im Staate Texas, gelandet, welche sich durch 
nichts von den anderen Städtchen des Südwestens der großen
Union unterschied.

bepflanzt, die Straßen mit Oel getränkt, auf denen die Farmer 
mit ihren „Blechliseln“ —_ wie der Fordwagen in Amerika be­
nannt wird — . im • Fünfzig-Meilen-Tempo zum Markt’ fuhren. 
Die jungen Mädchen trugen breitrandige Strohhüte mit bunten 
Sddenbandern, manchmal auf dem Kopf, meistens aber über 
den Arm gehängt D ie jungen Männer aber standen in Rudeln 
vor irgendeinem „Store", um die Neuigkeit zu besprechen, wäh­
rend die alten Herren der „Post Office“; der in einem Kram­
laden untergebracht war, auf Zuckerkisten, dreibeiniVen Stühlen, 
leeren Fässern und Benzinbarrels umhersaßen, Tabak kauten, 
in weitem Bogen auf den G ehsteig spuckten, von der alten guten 
Zeit sprachen, vom General Robert E. Lee, vom Präsidenten 
Abraham Lincoln, dem  Befreier der Neger, und daß e s  sehr 
dumm war, den Negern die Freiheit zu geben.

Gerne lauschte ich diesen Gesprächen, hörte ich doch da­
bei so  vieles über Amerikas Vergangenheit.

Ein alter ‘ Herr räusperte sich, spuckte zielsicher und in

Vor 53 Jahren ^ ^ k S T
inem Teufel fürchtete — zog eme kleine 

Karawane, bestehend aus drei Plachenwa"““ ——— c "

war damals noch ein jungererzählen: „Vor 53 lall 
Kerl, der sich vor kei

. ____  Tagen, gegen Südwesten."
Hier schaltete der alte Herr eine PSuse ein, um die Wir­

kung seiner Worte zu sehen und um wieder über meinem Kopf
hinweg Tabaksaft zu spucken. Ein beifälliges Kopfnicken der 
anderen ajten Herren, welche jetzt ebenfalls ihren Mund ent­
leerten, zeigte deren Einverständnis an. W enn man so wie ich, 
an den Turstock gelehnt, die Runde überblickte, mußte man

er war sozusagen Polizeimeister.
Der also aufgeforderte ,.Sam" begann seine Geschichte 

von den drei Plachenwagen nach neuerlichem, gründlichen Ent­
wässern des Mundes umständlich fortzusetzen.

„Sie wollten über EhPaso nach Yuma, Goldwäschen. Mit 
vier Weibern und zwei Niggers."

Aefes mit Baumwol l e■ Fin Schrei, der ziemlich weit herkam, zerriß plötzlich d ie  
heiße, zitternde Luft. Dann hub ein Brausen an. das, immer 
näher kommend, immer stärker werdend, zum Sturm anschwoll. 
Zwischendurch wieder der markerschütternde Schrei eines Men­
schen, dem ein großer Sfchmerz zugefügt wird, ein Schrei, wie  
ihn manches verwundete Tier in seiner Todesangst ausstößt 
Die alten Herren sprangen alfé erregt auf und stürzten, wäh­
rend sie mich über den Haufen rannten, auf die Straße. Als 
ich mich vom Boden erhob, sah ich ungefähr zweihundert 
Schritte vor mir eine heulende und sich wild gebärdende Menge 
Männer, deren Aufregung deshalb komisch wirkte, weil man 
keine zwingende Ursache dafür sah. Ich lief, so  schnell midi 
meine Beine tragen konnten, zu dem schreienden Menschejv- 
knäuel. Das großkarierte Hemd bahnte sich gerade mit Hän­
den, Ellbogen und Füßen den W eg zur Mitte des Haufens. Ich 
schob mich hintendrein. Worte wie: „D er Hurenhund .  . . der 
schwarze Teufel . . . ausrotten . . . Pferd gestohlen . . .  auf­
hängen . .", drangen an mein Ohr.

Ich sah einen ungefähr vierzigjährigen Neger, dessen Hände 
mit fingerdicken Stricken gefesselt waren, 
delte Hemd

vierz
gefesselt waren.1 Das mit Blut besu- 

hing in Fetzen um seinen Oberkörper, der mit 
ben Striemen und Blut bedeckt war. Das rechte Auge waruge

Wai

glauben, lauter liebe alte, harmlose Pensionisten vor sich zu ha­
ben, die eben auf einen kleinen Plausch hierher vzusammen-* 
kamen, um Erinnerungen auszutauschen. Eine halbe Stunde 
später iedoch sah ich in jedem dieser liebenswürdigen „Weste- 
ners" das wilde, reißende Tier, die Bestie im Menschen.

„G o ahead Sam" sagte, nachdem gespuckt worden war, 
ein ungefähr fünfundfünfzigjähriger Mann, mit breitem Stroh- 
hut, großkariertem offenen Hemd und Zwilchhosen, die in einem 
Paar Haibstiefeln steckten. Auf der linken Brustseite hatte er

ihm herausgehauen worden und rann über seine rechte W ange; 
die leere, Augenhöhle im Gesiebt, das vor Schmerz zusammen- 

mpft war, sah wie der Sprengtrichter einer Granate aus. 
Dberiippe war der Länge nach durchgeschlagen und hing 

dickgeschwollen über die Unterlippe, einen Fingerdicken klaf­
fenden Spalt freilassend, durch den man die blutenden Kiefer 
und Zähne des Negers sehen konnte. .

Von dem  Menschenhaufen löste sich plötzlich ein Trupp 
von ungefähr zwanzig Leuten los, stürmte in den nächsten Laden. 
Nach zwei Minuten kamen sie wieder, in den Händen leere 
Obst-, Eier-, Gemüse- und Kartoffelkisten, Petroleum und Ben­
zinkannen. Was sich nun abspielte, war das Werk w en igtf
Sekunden. Mein Blut erstarrte in den Adern, als ich die bestiali­
schen Vorbereitungen sah, die einen armen Teufel auf eine
furchtbar grausame W eise ins Jenseits befördern sollten. Der 
Sheriff, neben dem ich stand, getraute skh  angesichts der er-

der Neger, dem man durch 
einmal, ene er sterben sollte, 

. -se sowie die Kultur des „hun­
dertprozentigen" Amerikaners zu fühlen gab, angebunden und 
v o n v ie r  handfesten Männern im Schwung auf den Holzhaufen 
gevc*fen. Hunderte in sadistischer Erregung zitternde Hände 
warfen brennende Streichhölzer auf das benzingetränkte Holz, 
das sich in einer Sekunde in eine Feuersäule verwandelte.

Fünfundzwanzig Minuten später zog  nur n o ch  ein leiser 
Brandgeruch, vermischt mit dem Gerüche verbrannten Hei- 
sch^s. gegen das Bahnhofsgebäude von Corsicana. wohin dié 
übrigen Neger des Ortes gefluchtet waren, um sich vor der 
W ut der entfesselten weißen Bestie zu retten.

in der
Und am nächsten Tage, als der liebe, alte Herr „Sam" 

Post Office" die Geschichte von den drei Plachen­
wagen in aller Seelenruhe fortsetzte, stellte e s  sich heraus, 
daß das von dem gelynchten Neger gestohlene Pferd garnicht 
gestohlen worden war, sondern nur den Zaun seines Geheges 
durchbrochen hatte, und nach dem Genuß vierundzwanzigstün- 
diger Freiheit wieder freiwillig und friedlich in seinen Stall 
zurückgekehrt war.

armer schwarzer Mensch mußte den Irrtum des Pferde- 
besitaere mit seinem Leben bezahlen. Aber was bedeutet ein
Negerleben für einen A m erikaner!-------------

* R .W alisty . .

F«H* Stemberg: JEhw  U aw ilzan g  der W issenschaft“. Verlag  
R . L . P rager. Berlin 1930, 143 Selten, brosch. 5,80 Mark. 

Die vorliegende Abhandlung Ist eine Kritik a u f Großmanns 
B uch: J)zs Akkumulations- nnd Zusammenbruchsgesetz des 
fcapitalisttsdben Systems*4 n d  zugleich* eine Ergänzung zu
Séernbergs „Imperialismus*

D ie  Schärfe der Sprache, verbunden mit der klaren Logik 
des Denkens. s:nd bei M anr. Engels und Luxemburg hervor- 
springende Bgenschaften. die das Studium «des wissenschaft- 
Hchen Sozialismus jedem de«kenden Arbeiter leicht machen. 
AHendincs, ihre polemischen Argumentationen gegenüber dem 
Gegner besitzen den Mut. bei der Behandlung der Themen 
mit eiserner unbestechlicher Konsequenz aHe Dinge vom 
geschichtsmaterialistischen Standpunkte zu würdigen und 
daraus W eg und Ziel für d ie  Arbeiterklasse aufzuzeigen.
.. Schärfe d e r Sprache allein noch kein Beweis für

regten M enge nicht, seines A m t« ' zu walten. 'A u f  einer be- f „  sein b rau ch t b e l a s t  sV e m tiV ^ ^ s e iJ Ie 'm  E h ic h ^ sd b s t

tariat nicht neth- Seit dem die KPD. die Bühne des Parlamen­
tarism us betreten hat, gehört auch zu ihrem Gebiet die Ver­
besserung der Lage der „sogenannten Proletarier im Waffen­
rock“. Sie gebraucht dabei d;c Phrase, daß e s  gilt, in den 
entscheidenden Tagen .diese Elemente für das Proletariat zu i 

.gew innen.
Fflr . das revolutionäre Proletariat ist grundsätzlich das 

Verhältnis desselben zur Polizei geklärt. Die P olizei als ein 
1  eil d es bürgerlichen Staates, hat d ie Aufgabe, das Privat­
eigentum in jeder Form  vor irgendwelchen Angriffen der 
Ausgebeuteten, der Proletarier zu schützen. Die Polizei hat 
die Auigabe, die ..Ruhe und Ordnung" aufr.echtzuerhaiten. Dort 
w a  die Arbeiterklasse sich erhebt gegen ihre Ausbeuter, ist 
die P o lize i das Instrument  mit allen ihr zur Verfügung 
stehenden M achtmitteln die Rebellion d es Proletariats nieder­
zuschlagen. Derjenige Proletarier —  der Schupobeam ter ist, 
stellt sich  in den Dienst 4er Bourgeoisie zur Niederhaitung 
seiner K lasse. Aus dieser Erkenntnis heraus ist er a ls ein 
lumpenproletarisches Element zu bezeichnen, der sich  an die 
Bourgeoisie verkauft

Die Organisationen dieser freiwilligen Büttel des Kapital^ 
sind sogar Mitglied des ADGß. Schon allein , diese 
Tatsache zeigt die Verbürgerlichung der Gewerkschaften; 
Dort- w o  die Proletarier in Dem onstrationen aufmarschieren, 
werden sie von ihren eigenen Gewerkschaftskollegen 
niedergeschlagen. D as is t  die Tragödie für d ie Arbeiterklasse.

W enn daher die KPD. immer w ieder den Versuch macht, 
um die S ee len  d ieser Kreaturen zu buhlen, so  muß es  vnsere  
Aufgabe sein, dem  Proletariat zum Bewußtsein zu bringen, 
daß d a s mit proletarischer Politik nichts zu tun h a t  daß e s  
K lassenverrat i s t  D em  revolutionären Proletariat kann e s  

• gleichgültig sein, ob diese Büttel für ihre Tätigkeit gegen darf 
Proletariat sch lech t oder gut besoldet werden. D as eine w ollen  
wir fest halten, je angenehmer ihre wirtschaftliche Lage is t  
desto besser schlagen sie  drein.

Mc fcMUdwi BrMer m  écm 
KtattcMcridif

In einem Orte Norddeutschlands und zwar in Itzehoe fand 
ein P rozeß gegen einige oppositionelle Arbeiter des Deutschen 
-Tex ttt-A rbeiter-V c ibandes statt  Die Anklage durch d ie  Ge- 
werkschaftsbürokratie des Deutschen Textil-ArBeiter-Ver- 
bandes lautete auf Hausfriedensbruch.

Was will die KAP.?
In allen Ländern mit hochkapitalistischer Entwicklung wird denen heraus er entstanden kt ^ ^

die Illusion von der Demokratie und der Glaube an die un- i « entstanden ist, gleichzeitig em poetischer Kamptf
érschütterliche Beständigkeit der kapitalistischen Wirtschaft aus- I ™uö’ z u  e in e r  P ° llf is c h e n  Partei zusammengeschlossen. Daserschütterliche Beständigkeit der kapitalistischen Wirtschaft aus­
gedrückt und verkörpert in tlen alten Arbeiterorganisationen. 
In der Epoche, die durch den Weltkrieg eingeleitet ist, haben 
sie keine Existenzberechtigung mehr. Diese E poche,verlangt den 
Aufbau von Organisationen, die das Proletariat als Klasse in
den Kampf führen und zugleich Fundament sind für „den Auf - kf e r  SPD . bis , zur KPD. -  aus rein kapitalistischen Grund-

Im H erbst vorigen Jahres ging die B ürokratie-tfes-T extil- 
Arbeiter-Verbandes dazu über, vier oppositionelle Mitglieder i äuszuschließen. Die Füialleitung Neumünster d es Verbandes 

..hatte zur Rechtfertigung der Ausschlüsse eine Mitglieder-Ver- 
sammhmg einberufen. Den erschienenen vier ausgeschlossenen  
Anhängern der Opposition war der Eintritt in den Saal nicht 
gestattet. Jedoch die Versammelten übten mit den  Ausge­
schlossenen Solidarität und verschafften denselben Einlaß zur 
Versam m lung. ’ _

Ueber d iese  Maßnahme geriet die Bürokratie aus dem 
Häuschen. In ihrer Hilflosigkeit alarmierte s ie  die Staats­
g e w a lt  Mit aller Brutalität ging das -Ueberfallkommando gegen  
die Versammelten vor. Bei dieser G elegenheit .versäumte die 
Bürokratie e s  nicht, selbst in der Form  mit S c h l a g r i n g e n  
éinzugreifen.

D iese , Aiuseigandersetzung also  bildete j lie  Anklage der 
Bürokratie w egen Hausfriedensbruch. W enngleicit eijfeArbetter 
wegen W iderstand gegen dier Staatsgew alt zu 30 ]V(ark Geld­
strafe verurteilt wurde, mußte das Gericht d ie  übrigen vier 
Angeklagten, darunter eine Arbeiterin —  freisprechen. Das 
Gericht ging von der Voraussetzung aus. daß die Argumente 
der Bürokratie < nicht ausreichen, um gemäß den Statuten den 
Ausschluß zu rechtfertigen und lies auf Grund dieser T a tsa ch e  
die Anklage auf Hausfriedensbruch fallen.

D ie revolutionäre Gewerkschaftsopposition zieht das Fazit 
aus diesem  Prozeß, daß e s  nun erst recht die Aufgabe der 
Arbeiter se in  muß. sich um die Opposition zu scharen.'um  
die sozialfaschistische Bürokratie zu entwurzeln.

D ieser Prozeß zeigt abermals mit aller D eutlichkeit daß 
die Gewerkschaftsbürokratie vor keinem Mittel zurückschreckt, 
k l a s s e n b e w u ß t e  Arbeiter der J u s t i z  auszuliefern. 
W ährend des K rieges schon denunzierten d iese  Parasiten am 
Proletariat —  als sie  das Durchhalten predigten —  jeden 
Arbeiter, der sich erhob «egen  das kapitalistische M assen­
morden, in den Schützengraben. Im 'Aufträge der Bürokratie 
der G ewerkschaften besorgen die Untergebenen dieser Büro­
kratie. die Funktionäre ,und Betriebsräte in den Betrieben; 
den Hinauswurf der Arbeiter aus den Betrieben, die e s  ab­
lehnen auf Grund ihrer Erkenntnis'' Mitglied d ieser sozial­
faschistischen Organisation zu sein. Jene letzte  Methode wird 
sogar teilw eise, daß bew eist die Vergangenheit von den An­
hängern der revolutionären G ewerkschaftsopposition gestü tzt  

(Schluß Seite 4.)

W ie widerspruchsvoll sich cfie Gedanken d e s  V erfassers be­
w egen. dafür folgendes Beispiel auf Seite 104/105: „W elches 
sind die Bedingungen, die für das Gelingen der sozialistischen  
Revolution entscheidend sind? Einmal, dam it eine Revolution 
zu einer sozialistischen wird, ist e s  notwendig, daß die 
Produktionsverhältnisse bereits im Kapitalismus derartig 
konzentriert sind, daß eine Vergesellschaftung möglich ist.
D as ist in Europa der Fall; nachdem in denrtndustrtell gegen­
über W esteuropa stark zurückgebliebenen Rußland die staat­
liche Bewirtschaftung der Großindustrie sich durch ein Jahr­
zehnt als. möglich erw iesen hat: nachdem der sozialistische 
Sektor w eiter zunimmt. obw ohl die private W irtschaft — als 
Bauernwirtschaft — bei w eitem  überwiegt, braucht nicht mehr 
im einzelnen nachgew iesen wenden, daß die ökonomisch- 
technischen Bedingungen in W esteuropa gegeben sind (natürlich 
unter der Voraussetzung, daß die Zerstörung d e s  Produktions­
apparates im imperialistischen Krieg nicht Dimensionen an­
nim m t die jede Sozialisierung ausschließen).“

Stem berg setzt also die staatliche B ewirtschaftung der 
russischen Großindustrie mit einer Vergesellschaftung der 
Fródvktion im sozialistischen Sinne gleich, in  welchem Sinne 
die russische Produktion sfich entw ickelt und in welchem Ver­
hältnis d e r russische A rbeiter m it seiner A rbeitskraft zum 
fertiggestellten Produkt steht f  ob d e r arbeitslose Arbeiter das 
gleiche A nrecht auf «Üe Entnahme von lebensnotwendigen 
Produkten aus der staatlichen russischen Industrie wie jeder 
Apparatschile besitzt, darüber sagt S tem berg in seinem Buche 
nichts. E r gibt d e r A rbeiterklasse nu r den zw ar wohl­
gemeinten aber billigen R a t  Sich unter der Schirmherrschaft 
Rußlands zu einem  internationalen antiimperialistischen Block 
zusammenzuschließen und stets gew appnet zu sein, dieses 
Arbeitervaterlartd „gegen die sie bekämpfenden militärischen 
Gewalten zu verteidigen“. —------

Diese Botschaft is t dem  revolutionären P roletaria t keines­
w egs neu. Die verschiedensten Arbeiterdelegationen, d e r ganze 
Troß d e r von «ter H . Internationale ausgehaltenen Kostgängern, 
versuchen mit den gleichen Argumenten seit 10 Jahren das 
Pro letaria t zu „überzeugen“, ohne deshalb den Anspruch zu  getragenes
erheben, mit ihren Ausführungen „eine Umwälzung d e r  W isS e fl------------
schaft“  dargeleg t zu haben.

Jeder-Versuch, d ie Ideen von Karl M arx und R osa Luxem­
burg  zu „rekonstruieren“ , muß daher in dem M orast der 
Ideologien der II. und Hl. Internationale steckenbleiben. Von 
diesem Irrw ege muß sich das revolutionäre P ro letaria t ab ­
wenden. Seine Stellungnahme „für“ oder „gegen“ die Bour­
geoisie der einzelnen Länder muß als Richtschnur den Gedanken 
tragen: „Die A rbeiter haben kein Vaterland“.

bau der kommunistischen Wirtschaft. Solche Organisationen auf­
bauen kann nur gleichbedeutend sein mit einem Kampf zur 
Zertrümmerung der Gewerkschaften. Beides wird aufgehalten 
durch die Illusion, die von der KPD. in den Massen verbreitet 
wird: man könne die Gewerkschaften von innen heraus durch 
Bildung kommunistischer Zellen revolutionieren und sie so  wie­
der zu Klassenkampforganen machen.^ Zu diesem Zweck müsse 
man in den Gewerkschaften verbleiben, um sie zu erobern. -  

D ié Zellentaktik beruht auf dem Trugschluß, daß d as bis- , 
herige Versagen der Gewerkschaften eine Folge des'Versagens 
der Führer sei. D ies bedeutet eine Preisgabe der aus der mate­
rialistischen Geschichtsauffassung gewonnenen Erkenntnis, daß 
die Menschen Produkte ihrer Verhältnisse sind. Durch einen 
Wechsel von Führern kann keine Veränderung des Charakters 
einer Organisation herbeigeführt werden. Dort, wo die Zellen­
taktiker sich durchsetzten, werden sie durch {die Macht der 
Verhältnisse bald wieder in die alten Bahnen der gewerkschaft­
lichen Politik hineingedrängt

-D ie  Zellentaktik kann in hochentwickelten Ländern gegen­
über den Gewerkschaften theoretisch in zwei yeischietienen Rich­
tungen einen gewissen Erfolg haben. Sie kann entweder zu dem 
gewünschten Ziel der Eroberung oder zur Sprengung und Spal­
tung fütimr: ImTAtR1 der FroberurTg erobeTn“die KommumsTen

ist die Kommunistische Arbeiter-Partei Deutschlands. Sie ent­
stand aus dem Bedürfnis nach eingr wirklich proieiarischen Par­
tei. Ihr ideologischer Ausgangspunkt war die Erkenntnis, daß 
die organisatorischen Fundamente aller alten Parteien — von

Sätzen und Erfahrungen geschöpft seien, und daß daher diese 
vermorschten und. versumpften Gebilde keinesfalls mehr zu Waf­
fen des proletarischen Befreiungskampfes von innen heraus um­
gewandelt werden könnten. Die KAPD. ist die Partei ohne  
Diktatur von oben und ohne gläubiges Warten von unten. 
Immer: Gemeinschaft, gegenseitige Ergänzung, fördernde Ver 
ständigung, vor allem Einordnung sämtlicher Fragen in das 
gewollte Ziel, Aktion, Schreiten zur Klarheit, Ummandlung der 
Trägheit in schöpferische Kraft, kühnes Wagen zur rechten 
Stunde und rastloses Vertiefen der proletarischen Weltanschau­
ung. Dieses Wollen bedarf zu seiner raschen und gestaltenden 
Durchführung eines organisatorischen Trägers, der in selbst­
loser, aufopfernder Arbeit alle Dmge meistert und durchführt, 
die zu den werbenden und vorbereitenden Aufgaben -der Rovo- 
lution geboten. Dk* bes*  Zweekform für die Vorbereitung 
Befreiungskampfes der unterdrückten Klasse ist innerhalb der 
kapitalistischen Wirtschaftsform eben diese proletarische Partei. 
Sie ist der Sammelpunkt Gleichgesinnter und Sympathisierender, 
dfe von den gleichen, zur proletarischen Revolution drängen­
den Gedanken gefcagen werden. Sie ist d e r Kristallisationspunkt, ’ 
an dem sich d e r , Umwandlungsprozeß geschichtlicher Erkennt- 
nfe in- kämpfendes  Wollen vollzieht D k  Partei ht der' ärgSnf-

eine für d ie Revolution unbrauchbare Waffe. Im zweiten Fall 
zerstören die Kommunisten eine Waffe der Konterrevolution 
und setzen an ihre Stelle eine neue. Aber in beiden Fällen hat 
sich die Arbeiterschaft kein für die soziale Revolution' und ihre 
Kämpfe brauchbares Instrument geschaffen.

Die Auseinandersetzungen in den deutschen Gewerkschaften 
zeigen, daß die Gewerkschaftsbürokratie sehr frühzeitig dazu 
übergeht die ihnen gefährlich werdenden Zellentaktiker aus den 
Gewerkschaften auszuschließen, um die Bewegung im Keime 
zu ersticken^ Sie beruft -sich dabei-anf die organisationszerstö­
rende Wirkung. W ollen die Kommunisten diesem Argument 
begegnen, so  sind sie gezwungen, sjch möglichst weit im Rah­
men der überlieferten Gewerkschaftspolitik zu halten. Damit 
hemmen sie selbst d ie revolutionäre Klärung der Massen und 
verfallen dem  Opportunismus-. Die Besetzung des Gewerk- 
schaftsapparates durch Mitglieder einer kommunistischen Partei 
ist keine Eroberung der Gewerkschaften für den Kommunismus, 
sondern nur eine parteipolitische Maßnahme zur Verbilligung 
des eigenen Parteiapparates. Durch die Loslösung von der Masse 
muß jeder Gewerkschaftsbeamte von einer proletarischen Ein­
stellung zu einer kleinbürgerlichen kommen. D ie Aussicht auf 
solche Posten wird stets zur. gegebenen Zeit routinierte Elemente | 
anlocken, die die Arbeiterbewegung für sich zu einem einträg­
lichen Gewerbe machen.

Mit dem Zusammenbruch des Kapitalismus und dem Zu- I 
sammenbruch der nationalen Staaten löst sich der Staatsapparat 
in seiner alten nationalen Form auf. Das Privatkapitpl sucht I 
immer stärker den Staat zu durchdringen und sich Von seiner I 
Autorität freizumachen. Die Gewerkschaften dagegen - suchen I 
den autoritären Charakter des Staates noch zu wahren. In der j 
Zeit kapitalistischer Entfaltung und Blüte hatte der Staat nicht I 
nur die Funktion, die ausbeutende Klasse im Besitz ihrer Privi- | 
legien zu erhalten, sondern auch die ungestörte Fortdauer die­
ser Ausbeutung dadurch zu schützen, daß er den allzu offenen 
Ausbruch der Klassengegensätze verhinderte und so im Inter­
esse der Gesamtklasse der Kapitalisten unter Umständen auch 
gegen gefährliche Mißgriffe einzelner Mitglieder der kapitalisti­
schen Klasse einschritt. D ie gesamte Sozialpolitik ist ein Bei­
spiel für diese —  die Klassengegensätze einschränkende —  
Tätigkeit des Staates in einer kapitalistischen Blütezeit Hieraus 
entstand auch die für den Betrug der Ausgebeuteten bestimmte 
Ideologie von einem angeblich über den Klassen stehenden, 
eine sogenannte Volksgemeinschaft repräsentierenden Staat Die­
sem Betrug hatten die Gewerkschaften sich schon im Kriege 
ausgeliefert. Da nach dem Kriege die staatszersetzende Wirksam­
keit des zusammenbrechenden Privatkapitals immer sichtbarer 
wird, bleibt den Gewerkschaften in ihrer Angst vor dem  offenen 
Zusammenprall der feindlichen Klassen nichts anderes übrig, 
a b  sich in den Staat organisch einzugliedem und sich der 
staatszerstörenden Entwicklung des Kapitalismus entgegenzustem­
men. Ihr materieller und ideeller Zustand läßt es ihnen geboten 
erscheinen, den übriggebliebenen Teil des abbröcjce|nden Staates 
für sich nutzbar zu machen. Damit ist Charakter und Funktion 
der Gewerkschaften als Klassenkampforganisation endgültig er- I 
led igt Sie scheiden aus diesem Grunde als Organe für den 
Aufbau der kommunistischen Wirtschaft aus. Will das Prole-1 
tariat seine geschichtliche Aufgabe durchführen, muß es die I 
alten Organisationen zertrümmern und sich neue Organe des 
Klassenkampfes schaffen, d ie  nach Form und Inhalt den Not­
wendigkeiten der sozialen Revolution gerecht werden. Die ersten 
Ansätze dazu sind die Kommunistische Arbeiter-Partei und die 
Allgemeine Arbeiter-Union.

Die Allgemeine Arbeiter-,Union ist die Zusammenfassung 
des Proletariats als Klasse in den Betrieben. Sie ist als Betriebs­
organisation nach dem Rätesystem aufgebaut Ihre Aufgabe 
ist es, den ' durch den Untergang des Kapitalismus hervorge­
rufenen, immer schärfer werdenden Druck auf die Massen, der 
sich in instinktivem, Aufbäumen L uft'm ach t in von Erkenntnis 

senbewußtsejfl_iind Willen, zur Ta t umzuformen.
Sie zeigt dem ProtetariaFtlfe Wege zu-den Cntscheidungskämp- 
fen und geht in ihnen mit der Tat voran. Nach Eroberung der I 
politischen Macht ist sie au f Grund ihrer inneren Gestaltung 
als Räteorganisation dazu berufen und befähigt, die kommu-1 
Inistische Wirtschaft aufzuhauen. I

Die fortgeschrittensten Teile der Allgemeinen Arbeiter- 
Union haben sich aus der Erkenntnis heraus, daß jeder Befrei-1 

ungskamjrf der Arbeiterklasse ohne Unterschied der Motive, aus

satonsche Apparat; aber die Gemeinschaft der Genossen in ihr 
ist die treibende, lebendige Kraft, ohne die die Partei zum toten 
Mechanismus herabsrttKt. Solidarität isf Gemeinschaft. Wer die 
nervenzerrüttende, illegale Tätigkeit und d ie lodernden Tage 
offenen Aufruhrs kennengelernt hat, der weiß, daß diese Kämpfe 
nu r möglich sind in gegenseitigem völligen Vertrauen, mit brü- 

I deriieher Liebe und Hilfsbereitschaft und der ganzen Hingabe 
seiner Persönlichkeit Gegenseitige Hilfe während der Tage 
der Vorbereitung und des Kampfes ist nicht die ethische For­
derung irgend eines neuen Apostels, - sondern sie ist eine der 
grundlegenden Voraussetzungen zu erfolgreicher Parteiarbeit und 
viel mehr noch zur siegreichen Durchführung des Kampfes 
um die Eroberung der politischen Macht Diese Gemeinschaft 
der Revolutionäre, die proletarische Partei, ist auf der Grund­
lage des Rätesystems aufgebaut, wobei das Bestimmungsrecht 

I der Gesamtmitgliedschaft oberster Grundsatz — und der G rund­
satz des Aufbaues „von unten auf" restlos verwirklicht ist. Die 
ausführenden Organe werden lediglich nach zweckdienlichen 
Gesichtspunkten erw ählt Jede politische und öffentliche Hand­
lung derselben muß sich unbedingt der Stellungnahme der 
Gesamtpartei unterordnen. Die Verantwortlichkeit jedes ein­
zelnen Genossen bedingt, daß er an den vielseitigen Aufgaben 
der Partei regen Anteil nim m t daß e r den Wirkungskreis der 
verschiedenen Tätigkeiten beobachtet und erweitert Förxlernde, 

j gesunde Kritik ist Lebenselement, aber sie muß immer von dem 
Wollen beeinflußt sein, der revolutionären Bewegung zu dienen.

W ährend d e r  Zeit der V orbereitung — und vielleicht auch 
später noch — ist die w ichtigste Aufgabe der Partei nach außen 
hin die A rbeit an und für die Förderung des Klassen- und Selbst­
bewußtseins der A rbeiterklasse. W ie immer ist die Entwicklung 
d e r wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse voraus­
geeilt, und die Entwicklung des Bewußtseins, besonders der 
unterdrückten Klasse läuft nur mühselig der voraneilenden 
äußeren W irklichkeit hinterher. D er Befreiungskampf der Ar­
beiterklasse kann aber ers t dann zum Siege kommen, wenn  
das P ro le taria t selbst in genügendem Umfange zum Bewußtsein 
seiner K lassenlage und seiner geschichtlichen Aufgabe gelangt 
is t

Die geistige Umwälzung, die zu diesem Ziele führt, is t dank 
der Verschärfung der Klassengegensätze ohnehin im W erden. 
S ie zeigt sich überall da, w o  sich das P ro letaria t ernsthaft 
bem üht die rein bürgerliche Ideologie aus seinem Hirn ai.szu- 
merzen und dafür alle Eindrücke und W ahrnehmungen ber/uSt 
vom Standpunkt des in der Klassenschichtung lebenden und 
ausgebeuteten. A rbeiters au s zu betrachten. In dem Augenblick 
gewinnen sow ohl die Form en d e s  täglichen Lebens als auch 
jede theoretische Erkenntnis ein wesentlich anderes Bild. Al'e 
Dinge w erden nach völliger Umstellung des Denkvermögens 
im proletarischen Sinne unwillkürlich auf ihre Zweckmäßigkeit 
für das große Ziel d e r arbeitenden Klasse, die Revolution, ge­
prüft, kritisch untersucht und, soweit die Möglichkeit vorhanden 
•ist, beeinflußt Dieser geistige Unrwälzungsprozeß vollzieht sich 
I keineswegs in d e r  abgeschlossenen Stndierstube, sondern am 
lebhaftesten in  den politischen Aktionen d e r Massen und als 
Auswirkung d e r  unvermeidlichen Niederlagen. Ihn mit allen 
Kräften zu fördern, Ist die ers te  Aufgabe der K A P D . e i n e  
Aufgabe, die d ie  volle Einheit von Denken und Handeln umfaßi 
die die sorgfältigste Analyse d e r W eltkrise ebenso wohl in sich 
einschheßt w ie die Organisation und Führung des bewaffneten 
Aufstandes.

Die jetzige Endkrise des Kapitals mit allen ibren fürchter- 
I neben Folgee rscheinungen und Leiden kann nur abgekürzt mul 
I beendet w erden durch den ernsten und heroischen Klassen- 
I kampf. Das is t ein revolutionäres G rundgesetz. — Es geht nicht 
an, einfach mit einem Achselzucfo^ darüber hinwegzagehen 

I uml zn  denken: W enn es so  w eit i s t  w erden w k  schon wissen, 
w as w ir zn tun haben. — Das is t «die Politik d e r verpaßten 

I Gelegenheiten. E s kommt im Gegenteil gerade darauf an, diesen 
I Dingen in  die A ugen zu sehen. Die w eitverzw eigte und vorans- 
I schauende Politik  der Kommunistischen A rbeiter-Partei unrl 
la lle  dadurch bedingten Handlungen müssen bew ußt auf diesen 
I kommenden Kampf eingestellt «ein, so  daß zu gegebener Stunde 
auch Zentren eines revolutionären W ollens vorhanden sind.
D as geschieht durch organisatorisch straffe Zusammenfassung W  
des bewußten Teiles des P ro letaria ts in d e r  Kommunistischen 
A rbeiter-Partei. Allerdings ers t m d e r  Aktion selbst kann und 
w ird  sich zeigen, w as gesund und w iU cu g ark , und auf der 

I anderen Seite, w as faul und morsch is t  E rst wenn Trommeln



in der N acht e r s c h a l l e n , Ä i r l k f l n  d tffeS fiX en  
lodert und im  E m p ö re rw iÄ  r l W t f f i r  J S b c n ^ W T g i l t  
d e r Revolutionär, der von «n t«n  J E d t  J U r Stunde
selbstbew ußt im Dienste d e r P arte i und im Rahmen der O ;- 
meinschaft unerfindlich tätig waivi rnbn: > m u

„Die „Neue Zeitung“ und die Thüringer Bezirksleitung 
un ter d e r Führung des Reichstagsabgeordneten Pfaff. 
ffihren für den ehemaligen Polizeispitzel und jetzigen Chef­
redakteur d e r „Neuen Zeitang“, M ö l l e r ,  einen Verieidi- 
gurrgskampf gegen die Enthüllungen der Opposition. Wir 
geben hier in Kürze die fTatsache wieder, die von der 
«»Neuen Zeitung“ und dem  „Thüringer Volksblatt“ nicht 
bestritten  w erden konnte:

jQ y n t .Maaer, der Jetzige Chefredakteur der «Neaea 
w« « a l  des Krieges im Dienste der 

wBbelaüriscfcMpolMfecbea P ofaei M üller h a t das nach 
seiner Ueberführung durch den D üsseldorfer A rbeiter- 

. und Soldatenrat z u  g e b é n  m ü s s e n .
2. Müller h a t für Spitzeltätigkeit von d e r  Düsseldorfer 

Polizei O e l d  e r h a l t e n .  Auf Grund des ßew eis- 
m aterlals w urde M üller ü b e r f ü h r t  und mußte das 
e i n g e s t e h  e n .

3. M üller hat fü r das erhaltene Oeld Q u i t t u n g e n  aus­
gestellt. die vom  A rbeiter- und Soldatenrat in d en  Akten 
d e r D üsseldorfer Polizei geftnden wurden. Müller hat 
auch das e i n  g e  s  t a  n d e  n.

4. Müller w urde w egen seiner Spitzeltätigkeit auf Ver­
anlassung des D üsseldorfer Arbeiten- und Soldatenrates 
v e r h a f t e t  und vom bürgerlichen Untersuchungs­
richter nur desw egen w ieder freigelassen. weH die be­
stehenden bürgerlichen O esetze zu einer Verurteilung 
eines Polizeispitzels keine H andhabe gab en “

Die KPD.-Arbeiter sollten sich auch ihre anderen  O ötter 
genau ansehen. — Daß die Brandlerianer. die den Müller seit 12 
Jahren kennen, just jetzt mit ihren Enthüllungen kommen, da sie 
aus den Pfründen geworfen sind, ist allerdings auch sehr son­
derbar.

Am kommenden Sonntag, den 25. Mai 1930. findet eine 
z e n t r a l e  Hauspropaganda im 3. Bezirk statt. Das Erscheine« 
der Genossen aus allen Bezirken ist u n b e d i n g t e  Pflicht 
Treffpunkt Lokal Gladow. Malplaque tstr. 24. vorm. 8JO pünktlich.

Berl. Arb^ Ausschuß.

3. Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. im Lokal Gladow. Mal- 
plaquetstr. 24.

6. Bezirk. Jeden 2. und 4. Freitag, 30 Uhr. im Lokal Reibe. Glt- 
scMnerstraße 88. i

14. Bezirk. Jeden Freitag, abends 30 Uhr, im Lokal Speisebecher, 
flerfurt Straße 36.

15. Bezirk. Jeden Freitag, nachm. 17 Uhr. bei Jahnke. Nieder*
schöneweide. Brückenstr. 3. -----
17. Bezirk. Jeden Freitag. 30 Uhr. bei Worlitzer. Gürtelstr. 38. 
Nowawes Jeden Freitag. 19.30 Uhr. Funktionär-Sitzung von Partei 

tmd Union im Lokal O tto Gebauer. W albtr. 62.
München. Jeden Mittwoch. 20 Uhr. findet in der Augustiner« 

Klause, Baaderstr. 66, ein Vortrag; mit anschließender Diskus­
sion s ta tt
Sympathisierende und Leser der „Komm. Arb.-Zeitung“ sind 

besonders eingeladen. KAP.. AAU.

In dem Artikel in Nr. 20 (4. S. I. Sm) muß es beißen: Und 
das wird immer die S t i t te  der Partei sein (nicht s t ä r k e r e  
Partei).

letzten Afonaten eine ganze R eihe w ichtiger Gesellschaften 
wie Ferd . Schucbardt, C . Lorenz, Telephon Berliner usw. 
gemeinsam mit Mix & G enest unter d ie  K ontrotte der deutsch^ 
am erikanischen Telephonbaugesellschäft Standand Elektrizitäts- 

.S S £racht w orden siml. bei d e r die General E lectric über 
die AEG. .erheblichen Einfluß h a t  so  liegt auch bei dieser 
starkstrom technischen Konzentration der Schw erpunkt bei der 

Diese A ktivität des AEG.-Konzerns ist eine Folge der 
erheblichen Kapitalmittel, d ie dem  )AEG.-JConzern seit der 
Interessenahm e d e r  am erikanischen G eneral E lectric Co zur 
Verfügung stehen.

Die Poege Elektrizitäts-A .-G . hat ihren S itz und ihre 
Hauptfabrik in Chemnitz, besitz t eine Tochtergesellschaft in 
München, b e^h ä ftig t rund 2000 Arbeiter und A ngestellte und 
wies für 1927/28 einen Umsatz in Höhe von 11,3 Millionen 
Marie auf. Das Aktienkapital, das bis vor kurzem  6 Millionen 
M ark betragen hatte, w urde ers t vor wenigen M onaten infolge 
ungünstiger Einnahmen im Verhältnis 6;1 zusammengelegt und 
darauf w ieder auf 4 Millionen M ark erhöht. Diese Sanierungs­
aktion hat in aller Stille die G eneral Electric über d ie  A EG  
dazu benutzt, sich einen ausschlaggebenden Einfluß auf diese 
recht wiohtige und offenbar sehr konkurrenzlustige Firm a zu 
sichern.

Die Sachsenw erk Licht und K raft A.^G. arbeitet mit einem 
Aktienkapital von 16 M illionen M ark. Jbr Umsatz, der vor 
dem Kriege, nur. 9.3 Millionen M ark betragen hatte, stieg ln 
den letzten Jahren ziemlich regelmäßig .und  belief sich in den 
beiden letzten “Jahren auf e tw a 32 M illionär M ark. D ie Zahl 
d e r  Beschäftigten, die im Jahre  1928 iftit 5500 ihren Höchst­
stand erreicht hatte, ging infolge Raliönalisierungsmaßnahmen 
im Jah re  1929 auf 4400 zurück. Die Dividende betrug in den 
letzten beiden Jahren 7,5 P ro z e n t D as Unternehmen ist also 
keineswegs notleidend.
~  Nach, diesen Fusionen, kiß besondere jenen der le tz ter 

Monate, ist nun nicht m ehr viel, richtiger gesagt, überhaupt 
niohts mehr übrig von der deutschen E lektrizitäts- und E lektro­
industrie. In d e r  Strom erzeugung scheinen noch eine ganze 
Reihe Unternehmen, so  d ie  städtischen und staatlichen, selb­
ständig. Das is t indes_.nur Schein. Dje ausschlaggebende 
Elektroindustrie (M aschinen-, Apparate-, Kabel- und Zubehör- 
erzeugung) i*t -vollständig im Besitz des Dollars. Ueber sie 
beherrscht das am erikanische Kapital auch die Strom erzeugung 
und diktiert den deutschen V erbrauchern die Preise.

Diese Po'lypenaibeit is t  indes nur die Grundlage fiür die 
kommende Rationalisierung. Die starken Entlassungen in der 
Elektroindustrie, w ie sie in letzter Zeit zu verzeichnen waren, 
sind ein Nichts gegenüber den Entlassungen, die notwendig 
w erden, wenn die  aufgesaugten W erke stillgelegt werden. 
Denn das ist ja  der Sinn d e r Aufsaugung. Das deutsche Prole­
ta r ia t w ird schon noch begreifen lernen, daß seine gew erk­
schaftliche N adelstichtaktik Spielereien sind gegenüber einem 
weltbeherrschenden Kapitalriesen, der einfach bei Reibereien 
die Produktion von seinen anderen W erken besorgen läßt.

A. Bebel. „Aus meiriém Lebert“, 3 Bände, 9,— Mark.
M. B eer, .Allgemeine Geschichte des  Sozialismus und der 

sozialen Kämpfe“, k a r t  8,— M ark. Leinen 10,— Mark. 
Bykow, „Das Ende des Zarengeschlechts“ , brosch. 0,75 Mark. 
Die Kriegsnummern der „Jugendinternationale“, brosch. 1,75 

M ark, gebd. 2.50 M ark. __
Ermanski. „Theorie und P rax is der Rationalisierung“, brosch.

10,— M ark, Leinen il2,— Mark.
Fischer, „OeHmperialismus“, broschiert 3,— Mark, Leinen 

4.— Mark.
Karl L iebknecht „Das Zuchthausurteil“ , brosch. I,— Mark.

„ „ „Klassenkampf gegen den Krieg“, broschiert
;— ------------ 0.50 Mark . ------ —

„Reden und Aufsätze“, gebd. 3,— Mark.
A. Londres. „Schw arz und W eiß“, kart. 3,— Mark. Leinen

4,— Mark.
M. Hölz. „Vom weißen Kreuz zur roten Fahne“, kart. 2,80 M„ 

Leinen 4,80 Mark.
N. Krupskaja. „Erinnerungen an Lenin“, brosch. 1.20 Mark, 

Leinen 2.— Mark.
Fr. Mehring, „Karl M arx-Geschichte seines Lebens“, Halbleinen

5,— M ark, Leinen 7.50 Mark.
W . Münzenberg, „Die dritte F ron t“ , k a r t  3,— Mark. Leinen 

5,— Mark. — -
E. M eyer, S p a r ta k u sb r ie fe “ I.B and  (Dezember 1914 bi» Sep­

tem ber 1916). brosch. 1,50 Mark.
E. M eyer. „Spartakusbriefe“ H. Band (O ktober 1916 bis Oktober 

1918), brosch. 1,50 Mark.
M. ‘ Pokrow ski, „Geschichte Rußlands von seiner Entstehung 

bis zur neuesten Zeit“, Leinen 20,— Mark.
P alm e-D utt ^Das moderne Indien“, k a r t  2,— Mark.
Slang. .P anzerk reuzer Potem kin“, gebd. 1 — Mark.
Sonter. „Der neue deutsche Im perialismus“, k a r t  2,50 Mark. 
Varga, JDie sozialdemokratischen Parteien“, k a r t  4,50 Mark, 

gebd. 6,— Mark.
W ittvogel. „Das erw achende China“, kart. 2,50 Mark. Leinen

3.50 Mark. r

ü. Romane. Erzählungen. Gedichte.
H. Barbusse. „Das Feuer“. Leinen 7,50 Mark.

„  „Die K ette“, brosch.- 4,50 M ark. Leinen 6,— Mark. 
Becher. „Der Bankier re ite t über d a s  Schlachtfeld“, Erzählung,

• gebd. 1,— Mark.
Becher. ..Die hungrige S tad t“ (Gedichte), gebd. 2.50 Mark. 
Bogdanoff, „D er rote S tern“, brosch. 1,75 Mark, gebunden

2.50 Mark.
Daudistel. „Das Opfer“, kart. 3,50 M ark, Leinen 5,— Mark. 
G rünberg. „Brennend^ Ruhr“,, k a r t  3,50 Mk., Leinen 5,— Mark. 
IUes. „Die Generalprobe“, kart. 3,50 Mark. Leinen 5,— Mark. 
Kläber, „Passagiere der - IH. Klasse“, kart. 3,50 Mark, Leinen 

5,— Mark.
Ollbracht. „Anna — der Roman einer A rbeiterin“, kartoniert

3.50 Mark. Leinen 5,—  Mark.
Panferow , „Die Genossenschaft der Habenichtse“, broschiert

4,— Mark. Leinen 6,-^  Mark.
P livier. „Des K aisers Kn«s“. k a r t  3 M  M ark.X em en 5.— Mark. 
Scharrer. „Vaterländslose Gesellen“, k a r t  3.50 Mark, Leinen

5,— Mark.
Scholochow, „Der stiHe Don“, brosch. 5,— M ark, Leinen 

7.— Mark.
Sejfullina. „Der Ausreißer“, Halbleinen 2,50 Mark. Leinen

3.50 Mark.
O skar Kanehl. „Straße frei“ (Gedichte), kart. 1,— Mark.
„  » -  ••Die Schande“ (Gedichte), brosch. 0,50 Mark.
Erich W einert. ^.Neue' Gedichte“, kart. 1,— Mark.
F. C. Weißkopf, „Es geht eine Tromm el“ (Gedichte). Pappband

1.50 Mark. Halbleinen 1,75 Mark.
Erich WoHenberg. „Als Rotarm ist vor München“, kartoniert 

2,— M ark, Leinen 3.— Mark.
Za beziehen durch die Bochhaadlaag für Arbeiter-Literatur. 

Berlin SO 36, Lausitzer Platz 13.

K . - s5hell t ach  die sozialdem okratische These von der 
Nützlichkeit der Rationalisierung für die A rbeiter zu erfüllen. 
D er Berliner Brolat-Betrieb hat die Arbeitszeit h erabgese tz t 
” - ^ rz,a.r einK eführt wie sie es nennen auf — 8 Stunden 
täglich!
•- Zu d ieser Maßnahme hat sich die Berliner V erkehrs-Gesell­
schaft entschlossen, nachdem tausende A rbeiter aufs P flaster 
gesetzt sind und zu den 4 freien monatlichen Arbeitstagen 
ein 5. unbezahlter „Feiertag“ eingeführt w urde. D er Vorteil

schon im T arif „verankerten“ achtstündigen A rbeitszeit be­
trag t für das  „rote B erlin“ 3 240000 Mark jährlich oder 270000 
M ark monatlich. F ür jeden der 15000 von d e r  W ohltat des 
A chtstundentages betroffenen A rbeiter beträgt der

7 Lohnvertust 18 M ark monatlich.
Das Schimpfen der „Roten Fahne“ und die Beschönigungen 

des ..V orwärts“ sind Unsinnigkeiten. .B e ide  haben jahrelang 
gejubelt. daß Berlin „rot“  sei. also ein Gemeinschaftswesen 
der A rbeiterschatt — für das. wenn dem so i s t  auch jeder 
A rbeiter Opfer bringen muß.
if ,DLe 220 Mark jährlicher Lohnausfall w ird  den Berliner 
V erkehrsarbeitern sicher Freude bereiten, denn dafür bezieht 
doch ihr. „Führer,. G ew erkschaftsbeam ter a. D. und V erkebrs- 
d irek tor Brolat 72000 Mark jährlich, neben den üblichen N&ben- 
vorteilen. d ie solche Pöstchen einzubringen p fleg en d  TJnd 
schließlich ist das der „Sozialismus“ d e r SPD .- und KPD.- 
Arbe?ter. denn sonst würden sie doch nicht durch ihre Bei­
träg e  zur G ew erkschaft sich solche Führer züchten und sich 
nicht olche Zustände gefallen lassen.

H erausgeber und für den Inhalt verantw ortlich: W. Tietz. 
Berlin. Druck: Druckerei für A rbeiter-L iteratur. W. Iszdonat 

*— Berlin 0 1 7 .

Ich bestelle hiermit die einmal wöchentlich erscheinend»

„ÄomnunrtfttfdK 2trb«iter-3eitmig“
Organ dar * — a —WUcfcca Arbeiter-Partei DeatacUaa*

per Post — frei Haas 
Der Bestellzettel Ist als Draokaaehe oder persöaüch aa 

die Bacfahaadtaag ffir Arbeiter-Literatur. Bertia SO 36. Laa- 
sitzer Plate 13. sa  senden.
Name: . . . . . .  V

Berlin, 31. Mai 1930
A le T «M « tii ted Postscheckkonto: B a h  NW 7. Nr. 82842,
Buchhandl. f. Aibeiter-Literatur, Berlin SO 36, Lausitzer Platz 13.

Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2JSO Mark ind. 
Porto. Bei Bestellung durch die Post vierteljährlich 2.16 
und monatlich 0.88 Mk. Erscheint wöchentlich einmal.

Inserate werden nidit aufgenommen.

Zu beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
durch die Post oder durch die J 3u c h h a n d j u n g  f ü r  
A r b e i t e r - L i te r a tu r “ , Berlin S 036 . Lausitzer Platz i a

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands.

11. Jahrg. Nr. 22 ■Bommunifftfcfje Preis 15 Pf»

Sdmalll den Dunacrrlcmcn enger!
Za «ea MsOaKea lell- a. Steuer erMfewiten üfli 2 v. Plllllareea nasseaftetostnt

P ie  Osthilfe, das Oe sehe nie,~das die  Arbeiter  den lun-t44tw ger ^ k l^r^  hab«» ^ ie  ^ich di& Ministerpensionen e i-
kern bringen müssen, wird in den nächsten Jahren 1* | 
Milliarden M ark erfordern. W ie diese aus den Arbeitern | 
herausgeschunden werden sollen, das steht noch nicht, 
ganz fest. Das w erden die auserwählten „Volksvertre­
ter“ im Reichstag noch bekuhhandeln. Nach den bisheri­
gen Erfahrungen mit diesen hohen Herrschaften gibt es 
für sie keinen anderen Ausweg als neue M assensteueni, 
neue Zölle auf Nahrungs- und Bedarfsmittel, neue Kür­
zungen der Arbeitslosenunterstützung, neuen Abbau der 
sonstigen soziale^  Fürsorge.---------- — -------— --------------

Dagagen steht schon jetzt fest, auf welche W eise 
Arbeiter für den Reichsdalles geschröpft w erden: Der 
Reichshaushalt weist tro tz  der bisherigen Steuererhöhun­
gen und des bisherigen Betrugs an Arbeitslosen, Sozial­
rentnern, Kriegskrüppeln, W itwen und Waisen — ohne 
die 1*  Milliarden Mark für die Osthilfe — einen Fehl­
betrag von rund und nett 1 Milliarde M ark auf. Diese 
soll herausgebracht w erden durch neue Massensteuern! 
D er Beitrag zur A rbeitslosenversichenng soll um 1 Proz. 
auf 4% "Prozent e rh ö h t die Leistungen herabgesetzt, die 
Krisenfürsorge eingeschränkt werden. Die Biersteuer 
und die Zigarettensteuer werden nochmals beträchtlich 
erhöht. • Um andere Steuern und Belastungen für die 
breite Masse wird noch hinter den Kulissen geschachert.

Darüber liest man je tz t sogar täglich Entrüstungs­
episteln in der SPD.- und Gewerkschaftspresse. Die 
SPD. ist in Opposition, ist radikal geworden, kämpft ge­
gen die Belastung der Arbeiter durch Steuern und Zölle, 
gegen die w eitere Verelendung der Arbeitslosen durch 
Leistungsabbäu — das ist die Meinung jener Harmlosen, 
die nicht mal ein paar Monate zurückdenken können, 
die ihre SPD .- und Gewerkschaftspresse nie gelesen oder 
verstanden haben. D ieser „Kampf* der SPD. und Ge­
werkschaften ist nämlich eitle Demagogie, böswillige 
Bauernfängerei, arglistige Heuchelei, um die Ergatterung 
von Ministerposten;

Der U rheber aller der dem Proletariat yon neuem 
angedrohten Daumenschrauben ist die verflossene Koali­
tionsregierung, in der die sozialdemokratischen Partei­
götter und hohen Gewerkschaftsbeamten die ausschlag­
gebende, die bestimmende Rolle spielte, gegen deren W il­
len nichts, g ar nichts beschlossen w erden konnte. W er 
ein paar Monate zurückdenken kann, w ird sich entsin- 

_  nen, daß es der Sozialdemokrat Hilferding als Finanz­
minister w ar, der um  eine w eitere Erhöhung d er Agrar­
zölle im Reichstag kämpfe — um eine Erhöhung, weit 
über die Sätze hinaus, die die frühere Bürgerblockregie- 
rung dem' P roletariat je zu bieten gew agt hätte. Und 
hinter Hilferding stand die sozialdemokratische Reichs­
tagsfraktion, d er sozialdemokratische Parteivorstand und 

.. die hohe Gewerkschaftsbürokratie.
Die Partei- und Gewerkschaftsbürokratie hat im / 

Reichstag die Kinderspeisung abgelehnt, die Arbeitslosen­
versicherung verschlechtert, die Krisenfürsorge be­
schränkt, den Jugendlichen jegliche Unterstützung ge­
nommen, dafür aber 473 Millionen M ark in den W ehf- 
<*tat mehr eingesetzt. • ,

Sie, die P arte i- und Gewerkschaftsburokratie hat im 
Reichstag die Wochenhilfe von 29 auf 15 Millionen Mark 
herabgesetzt, dafür gestim m t daß aus den Zollerträgen 
nur noch 20 statt' bisher 40 Millionen Mark an die Inva­
lidenversicherung abgeführt werden, daß die Summe für 
die Abfindung der Kriegsbeschädigten nur noch 63 statt 
88 Millionen M ark eingesetzt wurden. Dafür haben sie 
219000 M ark M e h r b e d a r f  für die Mittelmeerreise
füFdie Flotte büwiffigt 1_

Sie haben in des voraufgeganjtenen Bürgerblockre­
gierung die Agrarzölle bekämpft, w o Hilferding als F rak­
tionsredner sag te: „Die Belastung durch die Agrarzölle 
— ich rechne dazu auch die FleischzöBe — schätze ich 
auf 1*  Milliarden“ — Als nachher sie ih der Regierung 
saßen, haben sie diese Zölle nochmals um 1 ^  Milliarden 
M ark erhöht. Aus diesen den Arbeitem abgepreßten«

höht. Hermann Müller bezog als Reichskanzler 122900 
M ark jährlich und Dienstwohnung; die anderen auf dem 
Rücken der Arbeiter emporgekletterten Bonzen 62720 
Mark, dazu 4 200 M ark Aufwandsentschädigung. Im 
Preußischen Landtag, wo die Sozialdemokratie seit Jah­
ren ausschlaggebend ist, beträgt diese Aufwandsentschä­
digung sogar 8000 Mark. ..

Nach dem  „Vorwärts“ sagte der Referent Dr. Arons 
in der Bundesausschußsitzung des ADGB. am  17. und

besonderes Opfer auch von der Arbeiterschaft.“ — Die
Brolat und ähnliche Gestalten beziehen aus diesem Not­
opfer der Arbeiter jährlich 72000 Mark. Die Einkommen 
der hohen Gewerkschaftsbonzen können nicht niedriger 
sein, dafür sprechen ihre Villen und Autos, ihre Land­
güter, ihre bourgeoisie Lebensführung.

Die Zölle welche die Sozialdemokratie mit Zustim­
mung der Gewerkschaften beschlossen, überstiegen alle 
W ünsche, 4jje je eine reiue Jünkerregierurtg hegte. Die 
von d e r Sozialdemokratie gegen die vorhergehende 
Bürgerblockregierung bekämpften Zölle erhöhte die SPD„ 
als sie in der Koalitionsregierung saß: lebendes Vieh von 
18 auf 27 Mark, für Schafe von 18 auf 22« , für Schweine 
von 18 auf 27, für Fleisch von 37«  auf 45, für Butter 
voit 27«  auf 50, für Roggen von 6 auf 9, für W eizen von 
6«  auf 12, für Mehl von 11 auf 18«, für schw ére Schuhe 
von 120 auf 280 M ark je Tonne. Dazu die Zucker, Bier- 
und Tabaksteuern usw . ^ — . — • r

Diese Agrarzölle haben das B rot so  verteuert, daß 
die breite Masse den Verbrauch stark einschränkt und 
d e r Absatz notwendig zurückgehen muß. Auch dafür 
wußten die „Arbeiterführer“ Rat. Sie erhöhten die Aus­
fuhrprämie für Roggen von 60 auf 90 M ark. D ie Junker 
führten den Roggen aus und in Deutschland hungern da­
für viele Millionen Menschen.

Die W irkung der Zölle ließ nicht auf sich warten. 
Ende Februar 1930 kostete z. B. d er Doppelzentner W ei­
zen in Chikago 18, in Berlin 24 Mark, Rogen in Kopen­
hagen die Tonne 105, in Berlin 161 M ark; 1 Zentner 
Zucker kostete in London 6« ,  in Berlin 2 6 «  Mark. Ein 
Zehnpfund-Roggenbrot kostete in Kopenhagen 90 Pfennig, 
in Berlin 2  M a r k !

„Diese Zölle sind wohl zu verteidigen“ 
sag te  der: sozialdemokratische W irtschaftsminister Ro­
bert Schmidt damals im Reichstag! Und d e r „Vorwärts“ 
schrieb am 10. April 1930 im Leitartikel:

JVUt den Parteien der Mitte hat dte Sozialdemokratie 
Maßnahmen z u g u n s t e n  d e r  L a a d  w i r t s c h a l t  be­
schlossen, von denen man sagen muß. daß sie das weit­
gehendste Verständnis iür wirkliche Nöte d e  Landwirt­
schaft beweisen.“

Die eigenltiche Auswirkung der Hilferdingzölle 
kommt allerdings noch. Dazu kommen dann noch die 
Belastungen der neuen 2 «  Milliarde, für die die Sozial­
demokratie m der Koalitionsregierung der W egbereiter 
w ar.

Die Proletarier verstehen den Hohn nicht, wenn die 
sozialdemokratische und Gewerkschaftspresse ihnen in 
Schlagzeilen vorführt:

20 Selbstm orde tigHch 
und sie zum „Kampf“ aufruft — zum Kampf um neue 
Ministerposten, versteht sich.

W enn die Proletarier gegen ihr Elend, gegen ihre 
Ausbeuter kämpfen wollen, muß der Kampf gegen deren 
Stützen, gegen die Bourgeoisie im eigenen Lagerr-gegen 
die Partei- und Gewerkschaftsbourgeoisie, gegen die 
Parlamentsdiätenempfänger, beginnen. Dies auf ihrem 
Rücken schmarotzende Geschmeiß können sie allerdings 
nur beseitigen, wenn sie ihnen die Lebensbedingungen ab- 
schneiden — eine Massenflucht aus den Parlam entspar­
teien und Gewerkschaften, eine Zerstörung dieser Herde 
d er Konterrevolution ist das einzige Mittel dazu. Zusam-

Wachsende Krise
Ungeheure neue Steuern  und Zölle sind bew illig t Dte 

Regierung Brüning rühm t sich, in 2 W ochen die Staatsfinanzen 
in O rdnung gebracht zu haben. "'Raum ist d a s  stolze W o rt v e r-  
kluiven, als bereits neue Forderungen in Höhe von hundert 
MiWonen  ge ste llt  me*dea. Unkla rheit  her r scht  lediglich über
die Höhe des Defizits, ob  es nur einige hundert MiBionen oder 
eine Milliarde ausm ach t Die Agrarpolitik, das Osthilfegesetz 
erfordert Riesensummen. Die A rbeitslosenversicherung muß 
w ieder einmal saniert werden. Stegerw akl, der neue Reichs­
arbeitsm inister, hat im Reichstag interessante statistische A n­
gaben über die Sozialpolitik gemacht, aus denen hervorgeht, 
in welch ungeheurem Umfang bereits die Krise die Arbeiter­
schaft erfaßt h a t  Nach seinen Angaben erhalten aus öffent­
lich rechtlichen Mitteln gegenw ärtig Renten oder U nterstützun­
gen riaaditeffififa d e r  Famüienangehörigen 12 MüHonen P er- 
sonen oder nahezu 20 P rozent der deutschen Gesamtbevölke­
rung. E r selbst hält die Ziffer noch nicht für vollständig, son­
dern g lau b t daß aus verschiedenen Gründen die Anzahl d e r  
unterstützten Personen w eit höher ist. Die Ausgaben für Ren­
ten und Unterstützungen in der gesam ten Sozialversicherung 
einschließlich d e r Arbeitslosen und Kranken machen 3,5 Mil- _ 
H arten aus. Im Verhältnis v ief größer und bedeutender sind 
die Ausgaben für Beamtenpensionen, Kriegsbeschädigte und 
Kleinrentner, die m drt ven ig e r tiIs  3 *  Miliarden Mark an  R en­
ten und Unterstützungen beziehen.

Aus dieser Gegenüberstellung ersieht die A rbeiterschaft 
wie geringfügig die Ausgaben für die Sozialpolitik der A rbeiter­
schaft im Verhältnis zu der Sozialpolitik für die „notleidenden“ 
Kreise d e r Bourgeoisie sind. Dabei ist berücksichtigt, daß die 
Ausgaben für *be Kriegsbeschädigten nur einen verhältnismäßig 
geringen B etrag  von den 3 «  Milliarden ausmachen. Das große 
G eschrei der Sozialdemokraten, ihre Rettungsaktion für <He 
Sozialpolitik, erscheint bn Licht der S tatistik lediglich als etae 
V erschleierung der Tatsache, daß für die~Bsnsionäre d e r Bour­
geoisie kein  Abbau e rfo lg t Sie selbst führt nur den  Kampf 
gegen eine H erabsetzung der geringen B eträge, d ie  der A r­
beiterschaft von d e r Bourgeoisie zugebüügt w erden. W enn 
man w eiter berücksich tig t daß von den 46 Milliarden Löhnen 
und G ehältern, die in Deutschland gezahlt w erden, auf di« 
sozialversicherungspflichtigen A rbeiter und Angestellten 33 bis 
34 Milliarden entfallen und daß aus der A rbeit d e r Arbeiter­
schaft 9,6 Milliarden für die Gehälter d e r  B eam ten und Pen­
sionäre aufgebracht werden, so  kann man sich einen Begriff 
von  der ungeheuren Benachteiligung der A rbeiterschaft in d e r 
Sozialpolitik gegenüber den Subventionen an die d e r Bourgeoi­
sie nahestehenden Schichten machen. E s w ag t ab er keine 
bürgerliche Partei, ebenso wenig die Sozialdemokraten und 
Parlamentskomm unisten, an diesem  Priv ileg  der Bourgeoisie 
zu tasten. M an em pört sich zw ar Ober die hohen Pensionen 
der wilhelminischen Gene räle und d e r republikanischen Mi- 
nister, um Stimmung zu machen, trotzdem  dieser B etrag ver­
hältnismäßig gering i s t  Es faßt aber keiner P arte i ein, zu 
verlangen, daß d ie . Arbeiterschaft dieselben Pensionen bezieht 
wie d ie  Beamtenschaft. Eine solche gleichmäßige Regelung 
w äre für die Bourgeoisie untragbar. Die Hunderttausende der 
B eam tenschaft erhalten mehr zugewendet als 10 Millionen Ar­
beiter. E s soll aber an den 10 Millionen Arbeitern und nicht 
an den hunderttausend Beamten gespart w erden.

Das Gutachten des Vorstandes d e r Reichsanstalt sieht E r­
sparnisse von 116 MiUionen Mark vor. D er größte B etrag  von 
65 Millionen Mark soll dadurch eingespart w erden, daß die 
Erw erbslosen, die nicht 52 W ochen A nw artschaft erreicht 
haben, fü r ihre Angehörigen nur die Sätze der Krisenunter­
stützung erhalten. Es werden also gerade diejenigen Erw erbs­
losen am  stärksten betroffen, deren Arbeitslosigkeit am größten 
i s t  Ferner sollen Arbeitslosenunterstützung nur Arbeitslose im 
Alter zw ischen 17 und 65 Jahren beziehen. Arbeitslose, die 
das 65. Lebensjahr überschritten haben und Invaliden- oder 
A ngestelltem ente beziehen, erhalten keine Erw erbslosenver­
sicherung. Dadurch sollen w e ite re  20 MiUionen eingespart 
w erden. T ro tz1 d ieser niedrigen Leistungen w ird eine Beitrags-

menschluß im Betriebe zu revolutionären Betriebsorga­
nisationen, zu einer solidarischen Front aller Geknechte­
ten, zu  einem eisernen Wall aller Ausgebeuteten ist die 

! Waffe, mit d er d e r  Kapitalismus überwunden werden 
kann.


